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Lübeck ist auf dem rechten Weg, seine
größte Kultur-Herausforderung, den Er-
werb des Titels einer Kulturhauptstadt
Europas, zu bestehen. Denn die Stadt bie-
tet überzeugende Argumente für eine Be-
werbung. Dafür sollte man sich das vor-
bildlich kulturelle Angebot der Stadt ver-
gegenwärtigen.

„Kulturstadt des Nordens“
Zuerst wurde es Athen, dann folgten

Genua und Lille. 1999 warb Weimar mit
Goethe und Schil-
ler. 2010 wollen es
achtzehn deutsche
Städte besser ma-
chen. Unter ihnen
die „Friedensstadt“
Osnabrück, Braun-
schweig mit Goslar
und Wolfenbüttel.
Wolfsburg präsen-
tiert sein Volkswa-
genwerk; nur Ham-
burg hält sich ab-
seits, weil ihm das
Geld fehlt, will
aber unsere Stadt
unterstützen. Seit
Jahren hat man Lü-
beck als Mittler
zwischen Europa
und Skandinavien
die Bezeichnung
„Kulturstadt des
Nordens“ zuerkannt. Sie bestätigt sich
durch sein überaus umfangreiches und
gehaltvolles Angebot: Lübecks Bewer-
bung ist eine logische Konsequenz aus
Historie und Gegenwart.

Lübeck setzt Maßstäbe für den Titel einer
Europäischen Kulturhauptstadt
Eine Bestandsaufnahme von Hans Millies

„Königin der Hanse“

Bereits im Mittelalter behauptete die
Stadt als tonangebende „Königin der
Hanse“ wie keine andere in Nordeuropa
ihre politische, wirtschaftliche und kultu-
relle Vormachtstellung. Das wurde u. a.
deutlich in der Baukunst ihrer Backstein-
gotik, in der merkantilen Expansion oder
im geltenden „Lübecker Recht“. Dabei
profitierte Lübecks historische Größe von
Wechselwirkungen mit Skandinavien,

den baltischen Ländern, Russland und
sogar von eigenem Welthandel, an den es
heute erfolgreich anknüpfen will. Auf
diesem Fundament gediehen Kunst und
Kultur zu reicher Blüte. Sie beweist sich

in den Schätzen seiner Museen, Samm-
lungen, Bibliotheken, im Archiv, in der
Bildenden Kunst, Literatur und Musik.

Kultur heute
Auch heute prägen zeitgenössische

Kunst und Kultur das Gesicht der Stadt:
das sanierte Buddenbrook- und Grass-
Haus, die ins Ensemble der Altstadtinsel
integrierte Musikhochschule, moderne
Media Docks, Medizinische Universität
und Laserzentrum. Reges Ausstellungs-,

Vortragswesen und
Nordische Filmta-
ge haben ihren
Platz. Durch Zu-
s a m m e n s c h l u s s
von St.-Annen-
Museum und neuer
Kunsthalle verbin-
det sich mittelalter-
liches Kunstschaf-
fen mit zeitnahen
Ausdrucksformen.
Gedenkstätten für
Thomas und Hein-
rich Mann, Günter
Grass, bald auch
für Willy Brandt,
bewahren und wer-
ten das Können
und Œuvre der No-
belpreisträger. Bil-
derausstellungen
alter Meister im

Museum Behnhaus und Jahresschauen
neuester Produktionen in Burgkloster,
Overbeck-Gesellschaft und privaten Ga-
lerien vervollständigen das Bild lebendi-
ger Kultur. Städtisches Sprech- und Mu-
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siktheater – leider ohne Ballettsparte –
sowie mehrere freie Bühnen konkurrieren
bei der Auseinandersetzung mit Proble-
men früherer und heutiger Zeit. Die Ju-
gend profitiert von vielseitigem Lernen in
guten allgemein bildenden Schulen und
zwei Musikschulen, von denen ein Ju-
gendorchester, das Junge Kammerorches-
ter Lübeck, das gesamte Baltikum von
Königsberg bis St. Petersburg als Lü-
becks Botschafter schon seit vielen Jah-
ren bereist hat.

„Musikstadt des Nordens“
Jahrhundertalte Kultur hat Lübeck

bereits den Titel einer „Musikstadt des
Nordens“ eingebracht. Seine Musik-
hochschule strahlt weit in die internatio-
nale Musikszene aus. Neben dem jährli-
chen Schleswig-Holstein Musik-Festival
sorgen Brahms-Feste mit dem ihm ge-
widmeten Institut für ein musisches Um-
feld. Kirchenmusikalische Tradition der
Abendmusiken eines Dietrich Buxtehude
in St. Marien und Konzerte auf histori-
schen Instrumenten und Orgeln verbin-
den sich mit Vokal-Veranstaltungen
zahlreicher Laienchöre, großer Sinfonik
und meisterlicher Kammermusik aller
Stilepochen. Klassik, Jazz und Pop ver-
mitteln im Crossover in Musik- und
Kongresshalle und Kolosseum mit vor-
züglicher Akustik oder in rustikalen Ha-

fenschuppen verschiedenartige Unterhal-
tung.

Stiftungswesen und
Lebensqualität

Lübeck kann sich rühmen, dass mit
Hilfe privaten Engagements wohlhaben-
der Bürger und deren Stiftungen, wie der
des Kaufmanns Emil Possehl, oder der
Gesellschaft zur Beförderung gemeinnüt-
ziger Tätigkeit Kultur gefördert wird;
letztere gibt mit ihren „Lübeckischen
Blättern“ eine eigene Kulturzeitschrift
heraus, die seit zwei Jahrhunderten das
kulturelle Leben der Stadt kritisch beglei-
tet. Was die Stadt so liebenswert macht,
ist deren Wunsch, sich nicht bewusst
großstädtisch zu präsentieren, sondern ihr
spezielles Flair durch Erhalt und Pflege
historischer Bauten wie Rathaus, Markt,
der Stadttore und Einmaligkeit ihrer Kir-
chen, stimmungsvoller Höfe, Gänge, uri-
ger Kneipen und Malerwinkel zu erhal-
ten. Sie erzählen von einem Gemeinwe-
sen, das in der Bewahrung hoher Wohn-
und Lebenskultur ein unverzichtbares
Gut sieht. Wenn bei enger Anbindung an
günstige Schienen-, Straßen- und Luft-
netze eine Symbiose mit der Natur der
Wakenitz-Niederung, des Lauerholzes,
umliegenden Wiesen, Äcker und Seen bis
hin zum Ostseestrand Travemündes ge-
währleistet ist, können sich Technik,

Kultur und Lebensqualität zum Segen der
Stadt die Hand reichen. Hotellerie, Gast-
ronomie und Kongresswesen profitieren
von guten Voraussetzungen für attrakti-
ven Tourismus.

Erfolgreiche Bewerbung
„Klassik-Club N III“ empfiehlt als

Bewerbungsrezept: „Nicht nur auf Altbe-
währtes, sondern auch auf junge, zu-
kunftsweisende Kultur setzen. Nicht nur
internationale „Events“ verkaufen, son-
dern Projekte aus Stadt und Region för-
dern. Und das Geld nutzen, um ambitio-
nierte städtebauliche Konzepte umzuset-
zen.“ Die Stadt muss nun Hand in Hand
mit ihrem Amt für Kultur ein erfolgver-
sprechendes Bewerbungskonzept erstel-
len, das alle Auswahlgremien überzeugt.
Weitere Ausführungen darüber sollten an
dieser Stelle erfolgen. Was allerdings
bisher entstanden ist, kann nur wenig
überzeugen. Das Auftreten Lübecks als
Bewerberin um den Titel „Europäische
Kulturhauptstadt“ steht und fällt mit der
Beteiligung der Lübeckerinnen und Lü-
becker selbst. Politik, Medien, Wirt-
schaft, Initiativen und Bürgerinnen und
Bürger sind aufgefordert, ihren Beitrag
zum Aufblühen Lübecks als international
bedeutsame Kulturstadt zu leisten, auch
wenn uns der erstrebte Titel nicht zuer-
kannt werden sollte.

VORBEMERKUNG
Der Bildungsstandort Bundesrepublik

Deutschland hat durch das schlechte Ab-
schneiden im internationalen Vergleich,
dokumentiert durch die Untersuchung der
sog. PISA- Studie, sichtbar Schaden ge-
nommen. Bei der Suche nach den Grün-
den für den „Abstiegsplatz“ Deutschlands
im letzten Drittel der beteiligten Länder
sind inzwischen die unterschiedlichsten
Ursachen benannt worden, und die Län-
der unter Leitung der KMK (Kultusmi-
nisterkonferenz) sind mit mehr oder we-
niger Erfolg um Schadensbegrenzung be-
müht. Das „Stiefkind“ Bildung besitzt
plötzlich wieder einen höheren Rang in
der Politik. Ein großer Reform-Bedarf ist
angemeldet und beschäftigt nicht nur die
Finanzminister, sondern auch die
inzwischen wachgerüttelte Öffentlich-
keit.

Bleibt die Grundschulkinder-Betreuung in Lübeck erhalten?
Die Bürgerschaft der Hansestadt entscheidet darüber am 26. Februar
Von Hagen Scheffler

Ein Schwerpunkt der geforderten Re-
formen gilt der Verbesserung der Grund-
schulbildung. Denn es ist unbestrittene
Tatsache, dass die ersten Jahre in der
Grundschule als maßgebliche Weichen-
stellung für die Bildungskarrieren der
Kinder allergrößte Bedeutung besitzen.
Daher sind Förderung und Forderung der
Kinder dieser Stufe optimal zu gestalten.
Alles, was diesen Bildungs- und Erzie-
hungsprozess in der  Vergangenheit – wie
z. B. Unterrichtsausfall – beeinträchtigt
hat, soll in Zukunft möglichst vermieden
werden. Wie kann das am besten ge-
schehen? In Lübeck wird derzeit mit 2
Konzeptionen um den „Königsweg“ für
die zukünftige bessere Grundschulbil-
dung gerungen, der die „volle Halbtags –
Grundschule“ (von 07.30-13.30 Uhr)
zum Ziel haben müsste. In zwei aufeinan-
der folgenden Ausgaben der Lübecki-

schen Blätter werden beide Modelle in ih-
ren Grundzügen erläutert.

I. DIE BETREUTE GRUNDSCHULE
(sog. „Lübecker Modell“)

1. Die historische Entwicklung
Bereits 1992 ist in Lübeck aufgrund

einer privaten Elterninitiative die erste
Betreute Grundschule an der Marienschu-
le ins Leben gerufen worden, die sich
zum Ziel gesetzt hatte, Kinder der Klas-
sen 1-4 an Schultagen vormittags in der
unterrichtsfreien Zeit zu betreuen. Diese
Form der selbstverantwortlichen Unter-
stützung von Eltern im Grundschulbe-
reich hat sich in der Folgezeit fortentwi-
ckelt, da der Bedarf an Betreuung ständig
zugenommen hat und der Schulträger
sich allein nicht in der Lage sah (vor al-
lem aus finanziellen Gründen), entspre-

Maßstäbe für Kulturhauptstadt
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Theaterring
Oper

Freitag, 13.2.04 Hallgrimsson,
19.30 Uhr Die Wält (Welt) der Zwischenfälle

Das Theater bietet allen Interessenten eine Einführung unmittelbar vor der Aufführung um 19.00 Uhr im Mittelrangfoyer.

Dienstagsvorträge
17.02. Mathilde Diederich, Staatssekretärin

Wer schlägt, der geht: Wirksame Konzepte und Maßnahmen zum Schutz bei Gewalt in der Familie
gemeinsam mit der Rechtsfürsorge e. V. „Reso-Hilfe“

24.02. Prof. Dr. Jürgen Lafrenz, Universität Hamburg
Rom – der Städtebau der Weltstadt von der Antike bis zur Gegenwart
gemeinsam mit der Gesellschaft für Geographie und Völkerkunde zu Lübeck

Alle Veranstaltungen sind öffentlich.
Veranstalter: Gesellschaft zur Beförderung gemeinnütziger Tätigkeit

Ort: Großer Saal des Gesellschaftshauses, Königstr. 5
Eintritt frei – Beginn 19.30 Uhr

chend zu reagieren. Gründe für den wach-
senden Betreuungsbedarf waren in den
letzten Jahren schulischerseits u.a.
personelle Unterbesetzung
Unterrichtsausfall (sowohl kurzfristig als
auch länger andauernd)
elterlicherseits u.a.
unregelmäßige Unterrichtszeiten, d. h.
ständig wechselnde Anfangs- und
Schlusszeiten
Schwierigkeit, vormittags einen Halb-
tagsjob zu übernehmen

Für berufstätige Eltern, vor allem aber
für die sprunghaft angewachsene Zahl der
berufstätigen Alleinerziehenden ist  ein
zuverlässiges Halbtags-Kinderbetreu-
ungsangebot in der Grundschule, ver-
gleichbar mit der garantierten Kindergar-
tenbetreuungszeit, die entscheidende
„Voraussetzung für die Vereinbarkeit von
Familie und Beruf“, so die grundlegende
Forderung von Dr. Franz-Peter Marx,
dem Vorsitzenden des Dachverbandes
„Interessenvertretung Betreute Grund-
schulen Lübeck e. V.“ (gegr. Sept. 1998).
Das Modell der Betreuten Grundschule
verstehe sich als „Bindeglied zwischen
Kindergarten, Schule und Elternhaus“
und möchte „einen wichtigen Beitrag zur
Förderung der sozialen Infrastruktur“ im
Schulbereich leisten.

2. Das pädagogische Konzept
Die Betreuung der Schulkinder findet

im Allgemeinen gruppenweise in Räu-
men der jeweiligen Grundschule durch
ausgebildetes Personal, ErzieherInnen
und sozialpädagogische Assistentinnen
und Assistenten statt. Ganz besonderen
Wert legen die Betreuenden Grundschu-

len darauf, dass die Betreuung in famili-
enähnlicher Atmosphäre „zur Entwick-
lung von Gemeinschaftsgefühl, sozialem
Verhalten, Selbständigkeit verbunden mit
Respekt vor dem anderen und zur Aner-
kennung individueller Bedürfnisse“ bei-
tragen soll. Die Kinder können Hausauf-
gaben machen, sie können aber auch An-
regung und Erholung finden durch Bas-
teln, Lesen, Spielen oder viele andere Ak-
tivitäten. Die Betreuung soll in jedem Fall
in enger Abstimmung mit den Zielen und
Vorstellungen der jeweiligen Grundschu-
le erfolgen, das betrifft natürlich auch alle
organisatorischen Regelungen. Enger
Kontakt, Absprachen und Kooperation
mit den Lehrkräften der Schulen sind
selbstverständlich. Die Integration der
Betreuungseinrichtungen ist bereits an
vielen Grundschulen gängige Praxis.

3. Das organisatorische und finanzielle
Konzept

Im laufenden Schuljahr 2003/ 04 gibt
es bereits an 36 von 39 Lübecker Grund-
schulen betreuende Elterninitiativen
(Träger sind gemeinnützige eingetragene
Vereine), von denen 30 in einem Dach-
verband  organisiert sind. Auf  diese Wei-
se erfahren derzeit über 1.100 Grund-
schulkinder eine vernünftige pädagogi-
sche und soziale Halbtagsbetreuung
durch 88 Betreuungskräfte nach folgen-
den Gesichtspunkten:

a) Verlässlichkeit: täglich von 07.30-
13.30 Uhr (auch in den Ferien)

b) Betreuungsqualität: qualifizierte,
festangestellte BetreuerInnen

c) Finanzierbarkeit: anteiliger Eltern-
beitrag > ca. 62,50 € pro Kind/ Monat

Die Finanzierung eines betreuten
Schulkindes pro Monat beträgt nach Be-
rechnungen des Dachverbandes „Interes-
senvertretung Betreute Grundschulen Lü-
beck“ derzeit etwa 130 € (fast ausschließ-
lich Personalkosten), je nach Anzahl der
betreuten Kinder und des benötigten
Fachpersonals. Da diese Kosten für El-
tern im Normalfall nicht finanzierbar
sind, hat der Dachverband nach einem für
Eltern finanzierbaren Weg gesucht und
eine praktikable Lösung gefunden: Es
wurden Verhandlungen mit dem hiesigen
Arbeitsamt aufgenommen. Daraus entwi-
ckelte sich eine für beide Seiten sehr er-
folgreiche Zusammenarbeit, indem alle
neu gegründeten Betreuungseinrichtun-
gen zunächst für 4 Jahre gefördert wer-
den. Voraussetzung dafür ist die Schaf-
fung von Dauerarbeitsplätzen in den Ein-
richtungen. Dies konnte durch den mit
der Hansestadt Lübeck im Herbst 1998
abgeschlossenen Kooperationsvertrag
sichergestellt werden, der die Folgeförde-
rung nach Ablauf der 4-jährigen Arbeits-
amtförderung übernahm.

Auch für Eltern oder Alleinerziehen-
de, die den Betreuungsbeitrag nicht oder
nur z. T. bezahlen konnten, konnten im
Rahmen dieses Kooperationsvertrages
akzeptable Lösungen gefunden werden.
Nach Auskunft von Dr. Marx war so das
Lübecker Modell durch bereits festge-
legte Jahresfördersummen finanziell „bis
2005 gesichert“.

4. Fortbestand der Betreuten Grund-
schule in akuter Gefahr

Leider hat die Hansestadt Lübeck –
wohl im Rahmen der Suche nach Ein-

Betreute Grundschule in der Diskussion
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sparmöglichkeiten – die vom Kieler Bil-
dungsministerium veranlasste Einfüh-
rung der Verlässlichen Grundschule ab 1.
Aug. 2003 zur Kündigung des Koopera-
tionsvertrags mit dem Dachverband der
Betreuten Grundschulen genutzt. Da die
Stadt bis heute keine tragfähigen Alter-
nativvorschläge zur Lösung der Betreu-
ungsfrage an den Grundschulen vorge-
legt hat, steht das bisher praktizierte Lü-
becker Modell der flächendeckenden
und verlässlichen Grundschulkinder-Be-
treuung vor dem Aus (Ende Juli 2004),
wenn nicht in letzter Minute ein tragfähi-
ger Kompromiss gefunden wird. Von der
Interessenvertretung Betreute Grund-
schulen liegt inzwischen bereits ein ent-
sprechendes Angebot auf dem Tisch. In

der Bürgerschaftssitzung am 26. Februar
2004 fallen endgültig die Würfel über
die Zukunft der Grundschulkinder-Be-
treuung.

5. Vorläufiges Ergebnis
Das als Lübecker Modell entwickelte

Konzept der Betreuten Grundschule be-
sitzt eine Reihe bemerkenswerter Vorzü-
ge. Es ist
a) eine im Rahmen von Autonomie und
Mitbestimmung selbstverantwortliche,
gemeinnützige und überwiegend ehren-
amtlich arbeitende breite Elterninitiative,
b) eine verlässliche, qualifizierte und not-
wendige Betreuung von Kindern, die
ansonsten in eine „Betreuungslücke“ fal-
len und keine vergleichbare Chancen-

gleichheit für ihre persönliche Entwick-
lung haben würden,
c) eine unverzichtbare Voraussetzung für
Elternteile und Alleinerziehende (ins-
besondere für Frauen) ein Arbeitsverhält-
nis (Halbtags-Job) aufzunehmen und so
der Arbeitslosen- bzw. Sozialhilfe zu ent-
gehen,
d) eine Möglichkeit, qualifizierte Dauer-
arbeitsplätze zu schaffen,
e) eine Unterstützung der Grundschulen
bei der Erfüllung ihres Bildungs- und
Erziehungsauftrags,
f) eine vergleichsweise kostengünstige
und damit den Schulträger entlastende
Einrichtung.

Der 2. Teil über die „Verlässliche
Grundschule“ folgt im nächsten Heft.

Es muss ein großartiges Gefühl sein,
wenn private langjährige Begeisterung
und Anstrengung für ein Kulturgut sicht-
bar nachwirkt. Wir sprechen von der Lei-
denschaft des Professoren-Ehepaars Kurt
und Renate Hofmann, das die größte pri-
vate Sammlung von Objekten zusammen-
getragen hat, die von Johannes Brahms
oder aus seinem Umfeld stammen. Von
den Schätzen sich zu trennen, war sicher
nicht leicht. Aber die Bedeutung dieser
Bestände für die Brahms-Forschung führ-
te 1990 dazu, dass ein der Musikhoch-
schule Lübeck angegliedertes Institut ge-
gründet wurde, das die Sammlung zum
Grundstock für wissenschaftliches Arbei-
ten erhielt. So konnte sie noch stärker ge-
nutzt werden als nur durch die eigene For-
schung des Paares. Dennoch bleibt sie
immer mit seinem Namen verbunden.

Durch die Gründung des Institutes, das
den Fundus fortan pflegte und mit Unter-
stützung unterschiedlicher Kulturstiftun-
gen1 noch mit großem Erfolg erweiterte1,
und zugleich durch die in die Rektorats-
Zeit von Friedhelm Döhl fallende Einrich-
tung des Brahms-Festivals bekam die
Brahms-Forschung und die Brahms-Pfle-
ge in Lübeck eine für Deutschland heraus-
ragende Bedeutung. Jetzt werden mit der
Eröffnung einer Ausstellung Teile der
Sammlung einem breiteren Publikum prä-
sentiert – eine Erweiterung der öffentli-
chen Wirkung dieser außerordentlichen
Schätze, deren letzter bedeutsamer Zu-

Johannes Brahms – Zeichen, Bilder, Phantasien
Zur Eröffnung der Brahms-Ausstellung in der Eschenburg-Villa
Von Arndt Voß

gang das Autograph zu dem Lied „Liebes-
glut“, op. 47, Nr. 2 war. Dieses verschollen
geglaubte Blatt gewährt einen faszinieren-
den Einblick in die Schaffensweise

Brahms, aber auch in die Art der Veröffent-
lichung, vergleicht man sie mit der von
Brahms eigenhändig korrigierten Stich-
vorlage und dem Erstdruck.

Nachdem das Brahms-Institut im Juli
2002 zusammen mit der Musikhochschu-
le Lübeck in die nach dem Brand im Jahre
1998 mit viel Aufwand renovierte
Eschenburg-Villa ein- bzw. zurückkehren
konnte1, konnte auch der Plan verwirk-
licht werden, die Sammlungsstücke an re-
präsentativer und stimmiger Stätte öffent-
lich zugänglich zu machen. Dieser Au-
genblick ist jetzt mit der Eröffnung der
ersten Brahms-Ausstellung am 27. Januar
2004 gekommen.

Das um 1800 erbaute klassizistische
Gebäude am Jerusalemsberg, ein ehema-
liges Sommerhaus eines Lübecker Kauf-
manns, ist nach der Renovierung ein her-
vorstechendes Baudenkmal am Rande
von Lübecks Stadtkern geworden. In die
Atmosphäre der Räume, die vor allem die
Innengestaltung hervorruft, fügt sich die
Ausstellung stilistisch sehr stimmig ein
(Entwurf: Ingrid Bussenius, Köln). Die
Farbtöne der Wände korrespondieren mit
den  Hölzern der Vitrinen und der Tücher,
auf denen die Exponate liegen. Selbst die
Erläuterungstafeln wirken nicht wie
Fremdkörper, sondern sind durch den
schmalen Rahmen und den getönten Un-
tergrund, der dennoch die klare Schrift
hervorhebt, Bildern vergleichbar. Der
Raum vor dem Wintergarten, in dem die
Ausstellung zu sehen ist, bietet in seiner
Form mit den Nischen und dem Blick in
den Garten ein Interieur, das die
Gegenstände in ihre Gebrauchszeit zu-

Reinhold Felderhoffs Modell für ein
Brahms-Denkmal in Hamburg, 1901

Brahms-Ausstellung eröffnet
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rückversetzt. Brahms selbst ist wie ein
Hausherr präsent: Die Büste, geschaffen
von der befreundeten Wiener Bildhauerin
Ilse Conrad, erhebt ihn auf der Stele in
Lebensgröße und lässt ihn zusammen mit
dem Besucher die Erinnerungsstücke ver-
sonnen betrachten.

Besonders gefallen hätten Brahms die
vier Hörsäulen. Brahms war Komponist,
aber auch Augen-
mensch, der an Aus-
stellungen besondere
Freude hatte, wie Insti-
tutsleiter Prof. Dr.
Wolfgang Sandberger
erläuterte. Es störte ihn
aber, dass Exponate
aus dem Themenbe-
reich „Musik“ selbst
nicht klingen. In Lü-
beck ist das Problem
durch vier Hörsäulen
mittels eigens herge-
stellten Klangbeispie-
len gelöst, die zu ent-
sprechenden Themen
in Bezugstehen. So ist
z. B. der fünfte Satz
des „Requiems“ zu hö-
ren und gleichzeitig in
der autographen Nie-
derschrift im Klavier-
auszug zu verfolgen.

Gegliedert ist die
mit ikonographischen
Zeugnissen2 belebte
Ausstellung in acht
Teile. So wird bei-
spielsweise der lange
und beschwerliche Weg des Komponisten
zu seiner ersten Sinfonie oder sein Ver-
hältnis zu Bach dokumentiert. Eher zum
Schmunzeln bringt uns heute die Ausein-
andersetzung mit den Wagnerianern.
Auch das Umfeld oder Reflexe auf sein
Werk werden thematisiert. Ein Bereich
widmet sich dem Komponisten-Freund
Theodor Kirchner, ein anderer den
Brahms-Phantasien Max Klingers. Denk-
mäler und Erinnerungsstücke geben ein
intimes Erlebnis, betrachtet man das
Adressen-Buch, die Brieftasche oder den
Taktstock von Julius Spengel, den
Brahms bei Konzerten in Hamburg be-
nutzte. Insgesamt ist diese Ausstellung in
ihrer Konzentration und durch ihre ge-
schickte Anlage sehr sehenswert und wird
nicht nur Liebhabern, auch dem Kenner
gerecht. Freude bereitet zudem der alle
Exponate auf sehr guten Abbildungen
enthaltende, lobenswert gestaltete Kata-
log, den Sandberger unter Mitarbeit des

an der Musikhochschule beschäftigten
Bibliothekars Stefan Weymar gestaltet
hat.

Die feierliche Ausstellungseröffnung
führte ein paar Tage vorher viele Förderer
zusammen. So dankte Frau Prof. Inge-
Susann Römhild, die tatkräftige amtieren-
de Rektorin der Musikhochschule, vor al-
lem der Possehl-Stiftung für die immense

Unterstützung und Weitsicht, dass die
Eschenburg-Villa, Stammsitz der Musik-
hochschule, nach Brand und Verfall wie-
der mit Musik und Leben gefüllt werden
konnte. Sie versicherte, dass die Förder-
Mittel mit großer Achtung und Dankbar-
keit genutzt würden. Ihre Freude über das
Erworbene drückte sie zusammen mit ih-
rem Kollegen Konrad Elser auch musika-
lisch durch den Vortrag einigervierhändi-
ger Kompositionen von Brahms aus, die
Konrad Elser noch durch Brahms gewid-
mete Walzer von Theodor Kirchner er-
gänzte. Dr. Helmut Körner, Staatssekretär
für Bildung, Wissenschaft, Forschung und
Kultur des Landes Schleswig-Holstein,
überbrachte Glückwünsche aus Kiel in die
„heimliche Kulturhauptstadt“ des Nor-
dens und nannte das Brahms-Institut in
seiner Bedeutung für Theorie und für die
praktische Musikausübung ein Fenster für
das Land und für die Stadt nach außen. Dr.
Helmut Pfeifer, Vorsitzender des Stif-

Blick in den Ausstellungsraum der Brahms-Ausstellung in der Eschenburg-Villa

tungsvorstandes der Possehl-Stiftung,
blickte auf die Entstehung des Instituts
zurück. Die Fördermittel verpflichten die
Stadt, die von der Stiftung in Kooperation
mit den anderen Stiftungen erworbene
Sammlung ständig in Lübeck zu belassen.
Zum Schluss gewährte Prof. Dr. Wolfgang
Sandberger den Gästen einen ersten Ein-
blick in die Ausstellung, die er als Bil-

dungsauftrag des Instituts verstanden wis-
sen wollte, auch der Öffentlichkeit die
Sammlung nahe zu bringen4. Eine Reihe
von Veranstaltungen, zum Teil als Ge-
sprächskonzerte, werden die Anliegen des
Instituts auch praktisch verwirklichen.

1  Zu den privaten und öffentlichen Förderern ge-
hören die so oft schon für Lübecks Kultur se-
gensreichen Possehl- und die Dräger-Stiftun-
gen, aber auch die Gesellschaft zur Beförde-
rung gemeinnütziger Tätigkeit, dann die Kul-
turstiftungen des Landes Schleswig-Holstein
und die der Länder und der Beauftragte der
Bundesregierung für Angelegenheiten der Kul-
tur und der Medien sowie die Stiftung der Lan-
desbank Schleswig-Holstein.

2 s. Hans Millies, Bedeutsame Neuerwerbungen
für Lübecks Brahms-Institut , Lüb. Bl. 2001/14,
226

2 s. Hans Millies, Lübeck gibt Johannes Brahms
die Ehre, Lüb. Bl. 2002/14, 220

2 teils aus Brahms eigenem Besitz
5 erhältlich zum Preis von € 12,00
4 Die Ausstellung ist dienstags von 10 bis 14 Uhr

und mittwochs und freitags von 14 bis 18 Uhr
geöffnet.

Brahms-Ausstellung eröffnet
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Vom 24.-27. September 2003 beschäf-
tigten sich in der Russischen Nationalbib-
liothek in St. Petersburg 16 Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler mit Fragen,
die mit der Gründung der neuen Haupt-
stadt des Russischen Reichs durch Peter
den Großen aufgeworfen waren. Es trafen
sich acht Teilnehmende aus Deutschland
und vier aus Russland, zwei aus Finnland
und je ein Gast aus Schweden und der
Schweiz. Dass die Veranstaltung als Bei-
trag Lübecks – unter der Federführung
von Stadtarchiv und Stadtbibliothek –
zum Jubiläum der Newastadt gedacht
war, wurde schon daran sichtbar, dass
drei der deutschen Referenten aus Lübeck
kamen. Aber auch zwei der vier russi-
schen Vortragenden sprachen speziell zu
einem Lübeck-Thema, auf das sie sich
durch einen Studienaufenthalt als Bürger-
gäste der Gemeinnützigen vorbereitet
hatten; dafür ist der Gesellschaft zu dan-
ken.

Symposien mit
unterschiedlichen Themen

Traditionell finden diese Internationa-
len Symposien zur deutschen Kultur im
Europäischen Nordosten in Tallinn (Est-
land), im dortigen Stadtarchiv statt – in
der Stadt, wo sich die Wege kreuzen, die
die Länder des Ostseeraums verbinden.
Im Rahmen der Symposien, die dort
1995, 1998 und 2001 stattfanden, wurde
ein breiter Kreis von Fragen des Zusam-
menwirkens zwischen den Ländern und
Völkern des Nordostens Europas behan-
delt. Dabei hatte jedes Symposium sein
eigenes Thema. So wurde das Symposi-
um 1998 dem 750-jährigen Jubiläum der
ersten Erwähnung Lübischen Rechts als
in Tallinn geltendem Stadtrecht gewid-
met, und 2001 war der 100. Geburtstag
des Stadtarchivars Paul Johansen – des
Initiators der Nordosteuropa-Forschung –
Anlass, Nordosteuropa als Geschichtsre-
gion zu behandeln.

Im Unterschied zu den vorangegange-
nen Tagungen wurde das Symposium
2003 wegen des 300-jährigen Jubiläums
der Stadt in St. Petersburg durchgeführt
und stand unter dem Thema: „Auf dem
Weg nach St. Petersburg: Lübeck, Helsin-
ki, Tallinn und die Zarenstadt.“ Es bleibt
nämlich keineswegs ohne Wirkung, am
Ort des Geschehens zu tagen und so den

Internationales Symposium aus Anlass des 300. Stadtjubiläums von St. Petersburg:

Auf dem Weg nach St. Petersburg: Lübeck, Helsinki, Tallinn

„Genius Loci“ einzubeziehen. Aber die
Platzwahl sollte auch möglichst vielen
wissenschaftlich Tätigen und kulturell In-
teressierten in St. Petersburg und seiner
Region eine Chance zur Teilnahme an ei-
nem internationalen Symposium geben
und dadurch der wieder zunehmenden
Verengung der Möglichkeiten zu interna-
tionalem Gedankenaustausch der For-
schenden entgegenwirken.

Wie auch bei den drei vorangegange-
nen Symposien lag das Schwergewicht
der Organisation bei der Aue-Stiftung
(Aue-Säätiö, Helsinki, Finnland), deren
Geschäftsführerin, Waltraud Bastman-
Bühner, auch die Unterstützung offiziel-
ler finnischer Stellen in St. Petersburg si-
cherte. Die spezielle Vorbereitung lag in
den Händen des ehrenamtlichen For-
schungsleiters der Stiftung, Dr. Robert
Schweitzer, Stellvertreter des Direktors
der Bibliotheken des Ostseeraums, „Bi-
bliotheca Baltica“. Schweitzer entwickel-
te auch gemeinsam mit der Direktorin des
Stadtarchivs Lübeck, Prof. Dr. Antjekath-
rin Graßmann, das Konzept des wissen-
schaftlichen Programms.

In dieser Weise seitens der Stadtbibli-
othek und des Stadtarchivs Lübeck erar-
beitet, galt das Symposium zugleich als
offizieller Beitrag der Hansestadt Lübeck
zum Stadtjubiläum von St. Petersburg. Es
bildete damit den Gegenpol zu den Auf-
tritten des Jungen Kammerorchesters Lü-
beck unter der Leitung von Britta von der
Lippe im März sowie des Lübecker Bach-
chores, der im April 2003 die „Johannes-
Passion“ von J. S. Bach zu Gehör ge-
bracht hatte. Dies wurde besonders im of-
fiziellen gemeinsamen Grußwort von
Stadtpräsident, Bürgermeister und Kul-
tursenatorin Lübecks betont, das auf der
feierlichen Eröffnung des Symposiums
Dr. Ulrich Simon, stellvertretender Leiter
des Stadtarchivs, verlas.

Seitens Deutschlands nahm sehr aktiv
an der Organisation des Symposiums auch
die Universität Greifswald teil, an deren
Lehrstuhl für Osteuropäische Geschichte
Dr. Jörg Hackmann als wissenschaftlicher
Assistent tätig ist. Er hatte schon früher als
Mitarbeiter der Ostsee-Akademie Lü-
beck-Travemünde wesentlichen Anteil an
der Gestaltung dieser sogenannten „Tal-
linner Symposien“. Entsprechend trat
auch das Stadtarchiv Tallinn in der Rolle
eines der Organisatoren auf.

Als Hauptpartner der Veranstalter-
gruppe nahm Prof. Vladimier Zajcev per-
sönlich als Generaldirektor der Russi-
schen Nationalbibliothek die Funktion
des Gastgebers wahr, als Koordinator trat
der Verfasser dieses Berichts, (Dr. Boris
Volodin, Leitender Wissenschaftlicher
Mitarbeiter der Nationalbibliothek, R.
Sch.) auf. Dass der Platz für das Symposi-
um nicht zufällig gewählt wurde, betonte
in seinem Grußwort im Namen des Gast-
gebers der Stellvertreter des Generaldi-
rektors, Dr. Aleksandr Bukreev. Er zeigte
sich überzeugt, dass die Russische Natio-
nalbibliothek – früher die Kaiserliche Öf-
fentliche Bibliothek – als Besitzerin einer
einzigartigen und reichen Sammlung, die
in sich das geistige Erbe der Länder und
Völker des Nordostens Europas vereinigt,
in der Entwicklung wissenschaftlicher
und kultureller Kontakte zwischen den
Ländern und Städten des Ostseeraums be-
sonders wichtige Rolle gespielt hat.

Die Organisatoren des Symposiums
2003 betrachteten die Gründung St. Pe-
tersburgs als epochemachendes Ereignis,
das das Gravitationszentrum des gesell-
schaftlichen, wissenschaftlichen, Sozial-
und Kulturlebens verschoben hat – und
nicht nur im Russischen Reich selbst,
sondern auch in ganz Europa, in erster Li-
nie in seinem nordöstlichen Teil, dem
Ostseeraum.

Firmenkontakte zwischen
Lübeck und Russland

Die historischen Disziplinen waren
zwar unter den Vortragenden stark vertre-
ten, aber nicht ausschließlich – mit Bern-
hard Lobsien von der Lübecker Firma G.
C. Hahn berichtete z. B. ein Praktiker aus
der Wirtschaft über die Anknüpfungs-
möglichkeiten an traditionelle Firmen-
kontakte im heutigen Russland. Ljubov’
Kudrjavceva, die zusammen mit der Ar-
chivarin Elena Knjazeva im Sommer als
Bürgergast der Gemeinnützigen in Lü-
beck Forschungen speziell für Vorträge
auf diesem Symposium trieb, ist Kunst-
wissenschaftlerin.

Während der öffentlichen Plenarsit-
zungen hörten die Teilnehmer mit größ-
tem Interesse den Vortrag von Robert
Schweitzer „St. Petersburg – der Meteo-
rit: Verwerfungen im internationalen
Gleichgewicht (und die Politik zu ihrem

Symposium in  St. Petersburg
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Ausgleich). Der Referent zeigte, wie die
Entstehung einer neuen Metropole auf
dem Territorium des Ostseeraums im Jah-
re 1703 den Charakter des Zusammenwir-
kens der Länder und Völker dieser Regi-
on schnell verändert hatte. Das Besondere
an der Gründung St. Petersburgs ist, dass
nie sonst in der neueren Geschichte ein
Staat sein Gravitationszentrum so deut-
lich verschoben hat. Einmalig an der
Stadtgründung ist auch, dass sie auf er-
obertem, aber noch nicht abgetretenem
Gebiet erfolgte und die Hauptstadt an die
bisherige Peripherie des Reiches ver-
schob. Das eigentlich Beeindruckende
bleibt aber, dass eine Gewichtsverlage-
rung dieser Größenordnung keineswegs
eine gravierende Instabilität der Region
oder des Kontinents verursachte –
jedenfalls nicht, bevor am Ende des 19.
Jahrhunderts die allgemeine „Zerstörung
der europäischen Politik“ (Harry Pross)
begann. Die schnelle Befreidung der Bal-
tischen Provinzen und Finnlands waren
dabei ein wichtiger Faktor.

Das Programm der Arbeitssitzungen
war auf sieben thematische Sektionen
verteilt. Die erste Sitzung war dem The-
ma „Voraussetzungen der Stadtgrün-
dung“ gewidmet. Thema der zweiten Sit-
zung war „Verkehr“. Hier wurden die Be-
sonderheiten der Seeverbindungen des
18. und 19. Jahrhunderts betrachtet. Pro-
fessor Viktor Zaklarov (Universität Mos-
kau) referierte über „Handelsschifffahrt
von und nach St. Peterburg im 18. Jahr-
hundert“. Die Betrachtung dieses Themas
wurde im Vortrag von Professor Yrjö
Kankiainen (Universität Helsinki) für das
folgende Jahrhundert fortgesetzt.

Im Laufe der dritten Sitzung wurde
ein Kreis der Fragen betrachtet, die das
Thema „Kulturbeziehungen“ betreffen.
Dr. Tamara Taceuko (Russische Akade-
mie der Wissenschaften, St. Petersburg)
sprach über St. Petersburg als „Wiege der
religiösen Vielfalt und Toleranz im Russi-
schen Reich. Prof. Esko Häkli (Finnische
Nationalbibliothek, Helsinki) widmete
seinen Vortrag dem Thema „Kooperation
zwischen den Bibliotheken in St. Peters-
burg und dem Ostseeraum“. Dr. Ljubov’
Kudrjavtseva, zur Zeit am London Insti-
tute tätig, machte die Teilnehmenden mit
den Ergebnissen ihrer Forschungen über
„Lübecker Künstler in St. Petersburg“ be-
kannt.

Während der vierten Sitzung, die dem
Problem „Migration“ gewidmet war, hiel-
ten die Vorträge Dr. Elena Knjazeva
(Staatliches Historisches Archiv von
Russland, St. Petersburg) – über „Lübe-

cker Familien in St. Petersburg vom 18.
Jahrhundert bis 1917“ und Dr. Rudolph
Mumenthaler (Bibliothek der Eidgenössi-
schen Technischen Hochschule Zürich) –
über „Schweizer in St. Petersburg“.

Auf der fünften Sitzung wurde das
Thema „Handels- und Wirtschaftsbezie-
hungen“ betrachtet. Der Leiter der Peters-
burger Niederlassung der Lübecker Firma
„G. C. Hahn“, Bernhard Lobsien, berich-
tete aus der Praxis über „Heutige Wieder-
anknüpfung an alte Wirtschaftsbeziehun-
gen“.

Der Ostseeraum als Vermittler
Das Thema der sechsten Sitzung –

„Der Ostseeraum als Vermittler“ – wurde
unter zwei Aspekten betrachtet: Prof.
Klaus Meyer (Freie Universität Berlin)
berichtete über „Reval und Riga in Bezie-
hung zu St. Petersburg“, und sein deut-
scher Kollege aus der Universität Greifs-
wald, Dr. Jörg Hackmann, über „Danzig,
Lübeck und St. Petersburg“.

Die Schlusssitzung war den politi-
schen Beziehungen gewidmet. Zwei Vor-
träge standen unter derselben übergeord-
neten Fragestellung „St. Petersburg als
Chance: Modernisierung und Zivilität im
Norden“. Prof. Kristian Gerner (Universi-
tät Lund) unterstrich, dass Petersburg
auch noch heute den Wunsch Russlands
nach Anschluss an Europa manifestiere,
während Moskau im gesamten 20. Jahr-
hundert mehr für den Wettbewerb mit
dem USA stand. Prof. Dr. Ralph Tuchten-
hagen (Universität Hamburg) problemati-
sierte die Vorstellung von „Petersburg als
Fenster“ – weniger nach, sondern viel-
mehr für Europa. Zum Schluss des Sym-
posiums beleuchtete Dr. Ulrich Simon
(Stadtarchiv Lübeck) die „Vertretung par-
tikularer Russlandinteressen nach der
deutschen Reichsgründung“.

Die Bilanz der Arbeit des Symposi-
ums zog Dr. Jörg Hackmann. In der
Schlussdiskussion stellten die Teilneh-
menden fest, dass durch bewusste Grup-
pierung von Vorträgen eine lebhafte Dis-
kussion erreicht wurde – z. B. zu dem
Netz der Ostseestädte, der Schifffahrts-
geschichte. Das galt besonders für die
zahlreichen Facetten des Bildes vom
„Fenster nach Europa“ – mochte die Öff-
nung auch mit Gewalt herausgebrochen
worden sein, so war dessen weitere Aus-
gestaltung doch fein und transparent. Für
die Wiederentdeckung des Ostseeraums
als gemeinsamen Geschichtsraum er-
weist sich St. Petersburg als eine Art
Prüfstein, wie man es mit der Einbezie-
hung Russlands hält. Dabei wird die

Stadt allzu leicht als westlich reklamiert
und separat vom eigentlichen Russland
gesehen – und deshalb war die deutliche
Revision der alten Vorstellung, die Stadt
sei auf einer „Tabula rasa“ entstanden,
wichtig.

Für Lübeck von besonderem Interesse
waren die zwei Vorträge der russischen
Bürgergäste, die einerseits erfolgreiche
Künstler, andererseits überwiegend „klei-
ne Leute“ unter den aus der Hansestadt
nach St. Petersburg Ausgewanderten be-
handelten. Dies steht in bemerkenswer-
tem Kontrast zur Lübecker Auswande-
rung in den übrigen Ostseeraum, die von
erfolgreichen Kaufleuten beherrscht
wird. Bemerkswert auch die von Ulrich
Simon angeführten Beispiele, auf wel-
chen Wegen die Hansestadt auch nach der
Reichsgründung noch eine Art eigenstän-
dig außengerichtete Interessenvertretung
betreiben konnte.

Im Rahmenprogramm war besonders
eindrucksvoll ein Besuch auf einem Ge-
meindeabend der deutschen St.-Petri-Ge-
meinde, auf dem Propst Hermann Achen-
bach einen Gedankenaustausch über das
Interesse an St. Petersburg im deutsch-
sprachigen Raum und den Nordischen
Ländern moderierte. Die Gemeinde, eine
der zahlreichen wiedergegründeten pro-
testantischen Gemeinden der Stadt, ist
Partnergemeinde der Lübecker Aegidien-
kirche.

Das Symposium wurde gebührend
von Massenmedien St. Peterburgs beach-
tet. Besonders ausführlich informierten
die Zeitung „Nowskoje Vrenja“ und die
Kulturzeitschrift „Peterburg Klassika“. In
den Sendungen von „Radio Russland“
und von der Radio- und Fernsehgesell-
schaft „Sanktpeterburg“ wurden Inter-
views mit den Organisatoren gesendet.

Die Vorträge dieses Symposiums wer-
den wie die der o. g. früheren Symposien
zur Nordosteuropa-Thematik in anspre-
chender Weise in der Reihe „Veröffentli-
chungen der Aue-Stiftung“ zugänglich
gemacht.1

Boris Volodin, St. Petersburg

Deutsche Übersetzung und Bearbei-
tung, Robert Schweitzer

1 Bereits erschienen sind: „Der finnische Meer-
busen als Brennpunkt“, hrsg. von Robert
Schweitzer und Waltraud Bastman-Bühner
(Helsinki 1998, 40-8 S. III. Tab.) und „Die
Stadt im europäischen Nordosten“, hrsg. von
Robert Schweitzer und Waltraud Bastman-Büh-
ner unter Mitarbeit von Jörg Hackmann (Lü-
beck 2001, 575 S., III. Tab) Zu dem erwähnten
Symposium anlässlich des 100. Geburtstags
von Paul Johansen liegen fast alle Beiträge vor,
der Kongressband wird 2004 erscheinen.

Symposium in  St. Petersburg
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Wenn in Lübeck die Museen und Aus-
stellungshäuser miteinander kommuni-
zieren, gewinnen wir, die Besucher. So
geschieht es zur Zeit im St.-Annen-Muse-
um, im Behnhaus und im Haus der Völ-
kerkundesammlung an der Parade. Dort,
im alten Zeughaus am Dom, hat die Re-
portage mit Bildern und Texten über die
Paradiesvögel des Carnevale die Venezia
von Christine Böer für zwei Monate ihren
Platz gefunden.

Die Zeichnerin war Kostümmalerin
an der Fachhochschule für Gestaltung
Hamburg und wandte sich dann dem
Journalismus zu, zum Beispiel arbeitete
sie als Gerichtszeichnerin. Zur Passion
von Christine Böer gehört seit acht Jahren
der Besuch des Karnevals von Venedig,
das Kostüme meisterhaft diese einmalige
Atmosphäre der Lagunenstadt prägen.
Fünfzig Porträts dieser aus Europa und
der Welt Angereisten, aber auch Venezia-
ner, sind in der Ausstellung zu sehen, De-
tailtreue, die Geduld ebenso erfordert wie

Venedig – eine Stadt nicht nur des Carnevals
Sehenswerte Ausstellungen im Zeughaus und St.-Annen-Museum

Begeisterung und vor allem eine geübte
Hand, von der die Journalistin sagte, dass
sie ihr Geschick dem „Learning by do-
ing“ verdanke.

*
Seit siebzehn Jahren besucht Helmut

Drinhaus den Karneval in Venedig, foto-
grafiert Stadt und Masken und begleitet
auch mit seiner Kamera Christine Böer
bei ihrer Arbeit. Sie gestaltete mit ihren
Mitteln sein Porträt. Durch die ausgestell-
ten Fotografien, auch wenn sie meist klei-
neren Formats sind, gewinnt die Ausstel-
lung ebenso an Dichte, Atmosphäre wie
durch drei weitere „Omaggi“ einer in Ve-
nedig geborenen Künstlerin, Rossana
Molinatti. Ihre drei Werke sind nicht nur
räumlicher Mittelpunkt der Ausstellung,
sie vervollständigen diese auf hohem kre-
ativen Niveau. Seit achtzehn Jahren erar-
beitet Signora Molinatti während der Mo-
nate zwischen dem großen Fest ein Kos-
tüm, das sie einem berühmten Künstler
widmet, dessen Stil, Technik, formale Ei-

genheiten, sein ganzes Leben sie in die-
sem Jahr studiert. Diese Kostüme, Groß-
plastiken aus verschiedenen Materialien,
trägt sie dann selbst, ist einer der Para-
diesvögel des Carnevale di Venezia. Drei
Huldigungen an Picasso, Klimt, Die Chi-
rico, Leihgaben der Kommune von Vene-
dig, sind zum erstenmal außerhalb Itali-
ens hier in Lübeck zu sehen. Die überle-
bensgroßen Figuren – man entdeckt den
Sehschlitz für die kleine, zierliche Vene-
zianerin etwa in zweidrittel Höhe, erin-
nern in ihrer phantasievollen, kubischen
Vereinfachung an Oskar Schlemmers
„Triadisches Ballett“. Am Tag der Aus-
stellungseröffnung überraschte Rossana
Molinatti mit einem neuen Kostüm, das
Chagall gewidmet ist. Wer anders könnte
es sein als der „Geiger“, der „Fiddler“!

Ebenso gab es am Eröffnungstag die
Begegnung mit einer schon legendären
Figur des Carnevale. Sergio, der Fischer
aus Chioggia, war in seine traditionelle
Maske geschlüpft, die des Arlecchino der

Rossana Molinatti – Picasso (Fotos: Gerda Schmidt) Rossana Molinatti – Chagall

Ausstellungen zum Thema Venedig
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Commedia dell’ arte. Er gab die lebendige
Illustration zu Christine Böers tempera-
mentvoller Einführung.

*
Wenige Schritte sind es von der Völ-

kerkundesammlung zum Museum St. An-
nen, ein großer Schritt aber in ein anderes
Venedig, auch ein Porträt der Hamburger
Fotografin Ingrid von Kruse. Von der Far-
be führt es nun zum Schwarz-Weiß mit al-
len Zwischentönen eines noblen Graus,
wie es Fotografie in ihrer fundamentalen
Strenge hergibt, wenn sie aus einer Hand
kommt, aus der der Fotografin, die in die-
sem Falle eine Handwerkerin und Künst-
lerin auf höchstem Niveau ist. Beschrei-
bungen ergänzen und verbinden Porträts,
Menschenschicksale, unterschiedliche
Stimmungen von Architektur und Wasser.
Achtundsiebzig Schwarz-Weiß-Fotogra-
fien sind in den Jahren 1984 bis 1997 ent-

standen und zu diesem außergewöhnli-
chen Porträt zusammengefügt, das zuletzt
mit großem Erfolg in Rom in der „Casa di
Goethe“ gezeigt wurde. Ingrid von Kruse,
1935 in Hamburg geboren, hat nach ei-
nem Studium für Grafik und Design zu-
nächst praktisch als Designerin gearbei-
tet, aber dann von 1978-1981 in Essen ein
Studium der Fotografie absolviert bei den
Professoren Erich vom Endt und Inge Os-
wald an der Folkwangschule, der Ge-
samthochschule Essen. Publikationen,
vor allem Porträtbände, Ausstellungen
und die Übernahme ihres Werks in
Sammlungen, zum Beispiel 1989 des Por-
trät-Œuvres in die Sammlung Preußischer
Kulturbesitz Berlin fügen der Vita Höhe-
punkte zu. Zur Ausstellung „Ritratto die
Venezia“ – ein Venedig-Porträt im An-
nen-Museum: aus der Fülle der Fotografi-
en ragt heraus die …“ Gegenüberstellung

Venezianische Gondeln Der Cellist Guiseppe Barutti

der schwarzen Heck- und Bugseiten der
auf dem Wasser tänzelnden Gondeln und
dem glutäugigen Cellisten Guiseppe Ba-
rutti. Sein Cello-Hals nimmt die Bewe-
gung der Ferri, der Gondelschnäbel auf
…“ (aus einem Text von Ursula Bon-
gaerts, Leiterin der Casa die Goethe).
Auch die Begegnung mit Luigi Nono, sei-
nem Grab auf der Insel San Michele, ist
Bild und Erzählung zugleich.

*
Und damit ist es noch nicht genug der

Präsentation dieser einmaligen Stadt. Im
Behnhaus gibt es aus dem Fundus des
Museums eine Kabinettausstellung mit
Arbeiten Lübecker Künstler wie zum
Beispiel von Anne Dräger-Mühlenpfordt
oder Peter Kleinschmidt. Man möge die-
sen Rundgang öfter machen, bis zum 14.
März ist dazu Gelegenheit.

Gerda Schmidt

Lübecker

Blumenspende:
Erfüllung sozialer Aufgaben.

Konto Sparkasse Nr. 1-031 442

Ausstellungen zum Thema Venedig
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Mit dem Ende der Spielzeit 1994/95
wurde die Ballett-Sparte des Lübecker
Theaters aufgelöst. Das damals 15-köpfi-
ge Ballett-Ensemble wurde einem Kredit
für den Umbau des Jugendstiltheaters ge-
opfert. Der Förderverein Lübecker Bal-
lettfreunde verfolgt das Ziel, in absehba-
rer Zeit wieder eine theatereigene Ballett-
Compagnie am Lübecker Stadttheater zu
etablieren. Die Hansestadt Lübeck gilt als
hanseatische Metropole im Norden, sie ist
eine Stadt des Handels, der Musik, der
Literatur und lebt Kultur als Erlebniswert.
Deshalb gehört zu Lübeck ein Drei-Spar-
ten-Theater mit Oper, Schauspiel und
Ballett, denn das Publikum möchte Bal-
lettabende, Opern, Operette und Musical-
produktionen mit Tanz sehen.

Der Verein Lübecker Ballettfreunde e.
V. wurde 1995 gegründet, ihm gehören z.
Zt. rund 350 Mitglieder an. Im Jahre 1998
wurde er als Tochter-Verein in die „Ge-
sellschaft zur Beförderung gemeinnützi-
ger Tätigkeit“ aufgenommen.

Die „Lübecker Ballettfreunde“ haben
es sich u. a. zur Aufgabe gemacht, den

Lübecker Ballettfreunde unterstützen das Theater
In der laufenden Spielzeit 12.000 Euro zur Verfügung gestellt

Ballett-Gedanken „wachzuhalten“ – in ei-
ner Stadt, die augenblicklich über kein
theatereigenes Ballett-Ensemble verfügt.
Der Verein konnte im vergangenen Jahr
John Neumeier und das Ensemble seiner
Hamburger Ballettschule für ein Gast-
spiel am Lübecker Theater verpflichten.
Der Abend am 10. Mai war ein voller Er-
folg: eine Sternstunde des Balletts im
restlos ausverkauften Großen Haus in der
Beckergrube.

In der laufenden Spielzeit haben die
„Lübecker Ballettfreunde“ dem Intendan-
ten Marc Adam insgesamt 12.000 Euro
zur Verfügung gestellt, um von diesem
Geld Choreographen zu engagieren.
Durch die Einbindung einer professionel-
len Choreographie konnte die Aufführung
des Musicals aufgewertet werden und
wurde so zu einem Publikumsmagneten,
die Vorstellungen sind immer ausver-
kauft, und durch die Unterstützung der
„Lübecker Ballettfreunde“ kann die
Spieloper „Zar und Zimmermann“ auch
mit dem berühmten „Holzschuhtanz“ auf-
geführt werden.

Neben der Förderung des Lübecker
Theaters gibt es aber noch weitere Aktivi-
täten bei den „Lübecker Ballettfreunden“.
Der Verein bietet regelmäßig Fahrten in
umliegende Theater an, um verschiedene
Ballettaufführungen zu sehen. Die erste
„Ballett-Reise“ in diesem Jahr führte die
Mitglieder in die Hamburgische Staatsoper
zur Neumeier-Choreographie von Gustav
Mahlers „Dritter Sinfonie“. Die nächste
Fahrt wird am Freitag, dem 20. Februar,
veranstaltet, in Rostock steht das klassi-
sche Ballett „Dornröschen“ von Peter
Tschaikowky auf dem Spielplan. (Gäste
sind bei dieser Fahrt herzlich willkommen,
Interessenten melden sich bitte in der Ge-
schäftsstelle bei Renate Regling unter der
Lübecker Telefonnummer 492339). Am
darauf folgenden Tag, am Sonnabend, dem
21. Februar, findet dann der erste „Lübe-
cker Theaterball“ im Volks- und Komödi-
entheater Geisler statt. Der Mitgliedsbei-
trag im Verein „Lübecker Ballettfreunde“
beträgt übrigens 16,– Euro im Jahr – neue
Mitglieder können jederzeit aufgenommen
werden. Michael P. Schulz

Die „Alternative“:
Ein Drama … (Heft 21/03)

Die „Alternative“ selbst spricht
immerhin von rd. 500 Mitgliedern und ca.
60.000 Besuchern/Jahr. Dann ist es nicht
zuviel verlangt, dass sie sich bei diesem
erheblichen gewerbsmäßigen Umsatz
auch an den Kosten für die durch die
Stadt Lübeck überlassene Immobilie an-
gemessen beteiligt und mindestens den
marktüblichen Mietzins entrichtet.
Dadurch dürfte das Fortbestehen der „Al-
ternativen“ bestimmt nicht in Frage ge-
stellt sein.

Anderenfalls besteht eine Ungleich-
behandlung gegenüber den Vereinigun-
gen, die als gemeinnützig anerkannt
sind, eine erfolgreiche Jugendarbeit vor-
weisen können, ausnahmslos Mieten,
Erbbauzinsen, Grundsteuern sowie sons-
tige öffentliche Abgaben aus ihren Bei-
trägen selbst aufbringen und abführen

müssen. Welcher Bürger erhält kosten-
frei stadtnah ein Wassergrundstück und
kann sich mit Schwarzbauten straffrei
über das öffentliche Baurecht hinwegset-
zen? Ich kann mir nicht vorstellen, dass
für die „Walli“ ein straffreier Raum ge-
geben sein soll. Wenn davon auszugehen
ist, dass in der Regel die Bewohner der
auf dem Grundstück widerrechtlich er-
richteten Schwarzbauten volljährig sind,
kann in diesem Zusammenhang doch
wohl nicht von Kultur- und Jugendarbeit
die Rede sein. Da das Unternehmen „Al-
ternative“ sich im Wesentlichen auf Kos-
ten der Allgemeinheit finanziert, sind z.
B. die lebensgroße Darstellung des ona-
nierenden Jesus auf dem Dach der „Al-
ternativen“, die öffentlichen Anleitungen
zum Kirchenaustritt, Behinderungen des
um sein Überleben kämpfenden Einzel-
handels in der Innenstadt durch wieder-
holte Demonstrationen an den besten
Verkaufstagen usw. eine Zumutung für

Leserbrief

diejenigen, die durch ihre Arbeit das
Geld für die Subventionen verdienen.
Jedenfalls lassen diese Erscheinungsbil-
der Andersdenkende immer noch auf Ab-
stand halten.

Die Sozial-, Kultur- und Jugendarbeit
der „Alternativen“ soll  hiermit nicht in
Frage gestellt werden. Ich meine aber,
dass die Bürger eine Gleichbehandlung
aller gemeinnützigen Vereinigungen
durch die öffentliche Hand erwarten kön-
nen und dass das für alle geltende öffent-
liche Baurecht auch auf der „Walli“ un-
eingeschränkt Anwendung finden muss.
So gesehen spricht aus Gründen der Ge-
rechtigkeit nichts gegen einen angemes-
senen Mietzins (z. B. 2,0 T €/Mon.) für
das immerhin 5.600 qm große stadtnahe
Grundstück mit Wasserlage nebst Gebäu-
den. Mit Sicherheit ist der Bestand der
„Alternativen“ auch für die Zukunft nicht
gefährdet.

Klaus-P. André, Stockelsdorf

Lübecker Ballettfreunde sind aktiv
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Das Theater Lübeck meldet gestiege-
ne Besucherzahlen – das ist zweifellos
eine gute Nachricht. Schaut man indes
auf die vor dem Haus an der Beckergrube
ausgehängten Monatspläne, so erkennt
man, dass es vorwiegend die Stücke des
leichten Kalibers sind, die oft ausverkauft
sind: „My Fair Lady“, „Cash“ und bis vor
kurzem auch „Ladykillers“. „Medea“
hingegen wurde nach kurzer Zeit abge-
setzt, wobei dahin gestellt sei, ob dieser
Flop mehr dem hohen Anspruch des Stü-
ckes oder der problematischen Inszenie-
rung geschuldet ist.

Die Schwergewichte des Spielplans
sind zur Zeit „Tosca“, „Carmen“ und
„Hamlet“. Nicht von ihnen jedoch soll
heute die Rede sein, sondern von drei Ver-
anstaltungen, die – aus verschiedenen
Gründen – nicht den Bekanntheitsgrad er-
reicht haben wie beispielsweise auch der
nach wie vor zugkräftige „Vogelhändler“.

Einer der möglichen Gründe: Die Ver-
anstaltung fand nur ein- oder zweimal
statt. In dieser Kategorie soll ein bezau-
bernder Abend noch zumindest erwähnt
werden, der am 23. Dezember 2003 in
den ausverkauften Kammerspielen statt-
fand unter dem Titel „Alle Jahre wieder –
Lieder und Texte zur Weihnacht“. Er ver-
einte Kräfte der Oper, des Orchesters und
des Schauspiels zu einem funkelnden Ka-
leidoskop von Musikstücken, Liedern
und Texten, das die gemütvollen Aspekte

Theater
Niederdeutsche Bühne
Lübeck: „De Biberpelz“

Hauptmanns sozialkritische Komödie
von 1893 – passt dieses Stück noch ins
Theater unserer Tage, und dann noch auf
Plattdeutsch? Nun, nach der Premiere der
Niederdeutschen Bühne Lübeck gibt es
wohl kaum Zuschauer, die diese Frage mit
„Nein“ beantworten. Dafür gibt es ver-
schiedene Gründe: Durch Hauptmanns
Individualisierung der historischen Typen
mit ihren menschlichen Schwächen und
Stärken sind sie unabhängig von der Zeit-
geschichte, und wenn der Amtsvorsteher
Aussagen von Bürgern weniger von der
Sache her beurteilt, sondern von deren ver-
meintlicher politischer Einstellung sich

Rückblick auf Vorstellungen am Rande der Szene
des Weihnachtsfestes ebenso zur Geltung
brachte wie die heiter-ironischen. Wohl-
tuend die dezente Regie der – auf dem
Programmzettel gar nicht erwähnten –
Dramaturgen Heiko Cullmann und Karla
Mäder, souverän die musikalische Lei-
tung von Chordirektor Joseph Feigl.

Ebenfalls ausverkauft waren genau ei-
nen Monat später die beiden Aufführun-
gen der „American Drama Group Euro-
pe“, einer in den Kammerspielen stets
gern gesehenen Gasttruppe. Diesmal hat-
te man einen Dauerbrenner des Englisch-
unterrichts ausgesucht, J. B. Priestleys
„An Inspector Calls“. Dieses nach dem
Zweiten Weltkrieg geschriebene Stück,
dessen Handlung kurz vor der Titanic-
Katastrophe mithin vor dem Ersten Welt-
krieg angesiedelt ist, hat (im Gegensatz
zu den meisten Stücken G. B. Shaws)
kaum etwas von seiner Aktualität einge-
büßt. Die von uns besuchte Abendvorstel-
lung fand ein aufmerksames jugendliches
Publikum – und dies, obwohl das Stück
und vollends die Inszenierung von Peter
Joucla fast ausschließlich vom Dialog
lebt. Sorgfältige Sprache, scharf kontu-
rierte und kontrastierte Charaktere und
eine kräftige Prise britischen Humors tru-
gen gleichermaßen zu dem erfreulichen
Erfolg des Abends bei.

Enttäuschend dagegen der Besuch in
der vierten Vorstellung der hauseigenen
Produktion „Die Wolken kehren nach

Hause zurück“. Zugegeben: Ein hartes,
unbequemes Stück von der Art, wie man
es früher aus dem Studio gewohnt war.
Die italienische Autorin Laura Forti führt
hier Nadia, eine Zwangsprostituierte aus
Albanien, mit der noch kaum vom Leben
gebeutelten italienischen Studentin Cris-
tina zusammen, die in einem schäbigen
Hotel eine Putzfrau vertritt. Aus anfängli-
cher Abwehr und Distanz erwächst all-
mählich eine vorsichtige Annäherung, bis
sich einerseits herausstellt, dass die bei-
den so unterschiedlich geprägten Frauen
schicksalhaft miteinander verbunden sind
– und bis andererseits eine unbedachte
Handlung der Putzfrau die Albanerin zu
einem verhängnisvollen Schritt treibt …

Die Inszenierung des in Lübeck auch
als Schauspieler hervorgetretenen Martin
Olbertz arbeitet mit harten Schnitten.
Dabei gibt Astrid Färber der entwurzel-
ten, ausgebeuteten Albanerin ein erschüt-
ternd eindringliches Profil. In der Rolle
der Putzfrau überzeugt Emese Fay, die
kurzfristig für die auf eigenen Wunsch
ausgeschiedene Anna Magdalena Fitzi
eingesprungen war, durch die Natürlich-
keit und Geradlinigkeit ihres Spiels. Die
Zustimmung des kleinen Auditoriums
war nachgerade enthusiastisch. – Wer an
einer Momentaufnahme vom südöstli-
chen Rand des alten Europas interessiert
ist, sollte den Gang ins Studio nicht
scheuen. Klaus Brenneke

bestimmen lässt, wird die Aktualität deut-
lich, die sich das Stück erhalten hat. Hans-
Jürgen Ott hat „Der Biberpelz“ ins Nieder-
deutsche übertragen, die Szene von Berlin
nach Norddeutschland verlegt, die Spree
in einen „Kanal“ verwandelt. Dem preußi-
schen Amtsvorsteher hat er das Hoch-
deutsch – mit berlinischem Einschlag –
gelassen, damit die Distanz zu den Dorfbe-
wohnern verstärkt. Und für die übrigen
Figuren, besonders die Frau Wolff, gelingt
ihm ein deftiges und anschauliches Platt-
deutsch, das dem hohen Anspruch der
hochdeutschen Vorlage gerecht wird.

Unter diesen Voraussetzungen gelang
dem Ensemble der Lübecker Bühnen eine
in allen Punkten erfolgreiche Interpretati-
on der Hauptmann’schen Diebskomödie.
Karsten Bartels’ Regie verzichtet auf äus-
serliche Gags, pointiert dazu Gesten, zielt

auf sprachliche Differenzierung, so dass
eine Spannung durchgehalten wird, die
durch die Handlung selbst nur bedingt zu
erreichen ist. Jan Kothes Bühne zeigt eine
anschauliche Szene ohne naturalistische
Details, gleich das erste Bild stimmt gut
ein in das folgende Geschehen. Entspre-
chend sind die Kostüme gewählt – zustän-
dig Sabine Fricke und Günther Warnk, wie
auch die schneidigen preußischen Schei-
telfrisuren der Amtsinhaber (Maske:
Christa Kopetzky).

Die Besetzung des Stücks zeigt die
Leistungsfähigkeit der Niederdeutschen
Bühne, alle zwölf Rollen sind treffend be-
setzt. Karin Vogt als Waschfrau Wolff, ge-
nannt Mutter Wolffen, bietet eine Interpre-
tation der schweren und umfangreichen
Rolle, wie sie meist nur professionellen
Schauspielerinnen gelingt. Ihre persönli-

Am Rande der Theater-Szene
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che Ausstrahlung, das sichere Spiel und
die sprachliche Differenzierung ihres ge-
wachsenen Plattdeutsch bilden die Grund-
lage des Erfolgs dieser Aufführung. Die
übrigen Figuren sind ihr geschickt zuge-
ordnet. Ihren Gegenspieler, den Amtsvor-
steher Wehrhahn, Karikatur des preußi-
schen Amtsvorstehers, zeigt Uwe Wend-
torff mit sichtlicher Spielfreude und ohne
zu überziehen. Lutz Knörnschild als pin-
geliger Amtsschreiber Glasenapp und Vol-
ker Strauss als ständig einschlafender
Amtsdiener Mitteldorf sind seine passen-
den Untergebenen. Dieter Koglin spielt
den buckelnden, auf Denunziation be-
dachten Motes, Cathrin Koglin seine hin-
terhältige Frau. Der mehrfach bestohlene

Fotostudio Hellmann

Rentier Krüger ist eine Paraderolle für
Ingo Schinnagel – das bibbernde Klagen
über den Verlust des Biberpelzes brachte
ihm berechtigten Szenenbeifall. Udo
Diedrich bietet den verdächtigen Demo-
kraten Fleischer. Zu Mutter Wolffens Fa-
milie gehören ihr Mann, der tüffelige Juli-
us, sympathisch verkörpert von Heino
Hassloop, sowie ihre aufsässigen Töchter
Leontine und Adelheid, gespielt von Ste-
phanie Mesecke und Lara Mührenberg.
Hans-Hermann Müller in der Rolle des
Schiffers Wulkow und Partner der Wolffen
bei ihren zwielichtigen Geschäften gefällt
besonders im Spiel ohne Text.

Der Premierenbeifall belohnte die Nie-
derdeutsche Bühne Lübeck zu Recht für
den Mut, eine der großen deutschen Ko-
mödien aufzuführen.

Besonderer, zusätzlicher Applaus galt
Karin Vogel, die mit der großartigen Dar-
stellung der Mutter Wolffen ihr 25-jähri-
ges Jubiläum bei der Lübecker Bühne fei-
ert und von der Bühnenleiterin und dem
Präsidenten des Schleswig-Holsteini-
schen Bühnenbundes geehrt wurde.

Rudolf Höppner

Musik
Academy of St. Martin in the
fields mit Geiger Joshua Bell

Der Reihe „Konzertant“ war es gelun-
gen, das oft ausgezeichnete und durch
Hunderte von Platteneinspielungen welt-
bekannte Streicherensemble der Acade-
my of St. Martin in the fields nach Lü-
beck in die Musik- und Kongresshalle zu
engagieren. Ältere Musikfreunde erin-
nern sich daran, wie mit ihm die aparte
Geigerin Iona Brown (barfuß!) auftrat
und unter Sir N. Marriner hinreißend Vi-
valdis „Jahreszeiten“ musizierte.

Exquisit war auch das italienisch ein-
gefärbte Programm beim jetzigen Auftritt
des Orchesters mit Werken von Rossini
und Verdi. Das Ensemble scheint eine
Vorliebe für effektvolle Bearbeitungen
von Kammermusikwerken zu haben, die
in dieser Besetzung besonders tonschön
klingen. In diesem Sinne eröffnete Rossi-
nis Streicher-Sonate mit einschmeicheln-
den Bogenstrichen derart frühlingsfrisch,
dass man winterlichen Frost vergaß. Über
dezent singender Bass-Gruppe kosteten
flinke Geigen den Reiz zierlicher Um-
spielungen aus. Nichts wirkte dabei „ge-
arbeitet“, sondern verströmte unange-
strengtes Spielvergnügen.

Von Joshua Bell hätte man sich als
Leiter und Geigen-Star die maßstabge-
bende Interpretation eines der großen
Werke der Violinkonzert-Literatur ge-
wünscht. Das vorgesehene Mendelssohn-
Konzert wurde aber durch jenes in a-Moll
von H. Vieuxtemps ersetzt. Dessen Kon-
struktion mag an Mendelssohn nicht her-
anreichen, bot aber den technischen wie
tonlichen Talenten des jungen Mannes
herausragende Möglichkeiten. Dadurch,
dass bei der Bearbeitung die Bläser fehl-
ten, kam der strahlende Klang seiner Hu-
bermann-Stradivari so vollendet zur Gel-
tung, dass sich das Ergebnis wie eine
technisch raffiniert gesteuerte Plattenauf-
nahme vorstellte.

So entstand in seltener Geschlossen-
heit von Solo und Begleitung ein Klang-
wunder, das weder einer Leitung noch
Korrektur bedurfte. Selbst bei teuflischer
Fingerakrobatik der Kadenz brillierten
Grifftechnik und Intonation.

Fr. Schuberts liebenswürdiges Rondo
A-Dur konnte dieses Highlight nicht
übertreffen. Abschließendes Spiel der
wirkungsvollen Bearbeitung des Streich-
quartetts e-Moll von G. Verdi pendelte
zwischen Belcanto-Singsang und erupti-
ver Dramatik. Es war technisch und dyna-

misch besonders im Hexenkessel der
Schlussfuge bis ins Detail ausgefeilt und
führte zu heller Begeisterung der Zuhörer.
Sie galt dem im Zusammenspiel exakt
agierenden Orchester, vor allem aber des-
sen Anführer, der wie ein junger Student
recht zwanglos in Hemd und Hose wie bei
einem Kurkonzert auftrat. Wer erwartet
hatte, einen Pop-Star (mit Kadenz-Impro-
visation) wie Nigel Kennedy anzutreffen,
hatte sich geirrt. Kluge Ausbilder müssen
J. Bell professionelle Stilsicherheit ge-
lehrt haben. Dass etwas Show mit im
Spiel war, wurde bei der Zugabe aus Vi-
valdis „Jahreszeiten“ deutlich, erhöhte
aber den Reiz.

Man darf gespannt sein, was uns diese
Reihe von Meisterkonzerten nach etwas
diffizilem Start im kommenden Jahr bie-
ten wird. In einer Stadt, die sich um die
Ehre einer Kulturhauptstadt bewirbt, er-
scheint ein solcher Zyklus unverzichtbar.

Hans Millies

Der Kontrabass
 „camerata lübeck“ und
Jörg Linowitzki

Sein Platz im Orchester ist ganz
hinten. Aber selbst von dort ist des „Bas-
ses Grundgewalt“ nicht zu überhören,
denn sein Ton trägt weit, ist sehr variabel.
Doch müssen seine vier dicken Saiten erst
einmal zum Klingen gebracht werden,
und das fordert mehr als bei anderen In-
strumenten körperlichen Einsatz. Johann
Mattheson, Hamburger Musikschriftstel-
ler und Komponist, meinte deshalb: „Es
mag aber wol Pferde-Arbeit seyn / wenn
einer diss Ungeheuer 3. biss 4. Stunden
unabläßlich handhaben soll.“

Das war 1713. Sah und hörte man
2004, genauer am 31. Januar, im Kolosse-
um das Spiel von Jörg Linowitzki, Profes-
sor an der Musikhochschule Lübeck,
wirkte das ganz anders. Er stand zwar mit
seinem Instrument „nur“ zwei Stunden
auf der Bühne des Kolosseums, aber auch
in dieser Zeit konnte man seine Fähigkei-
ten bewundern, aus diesem so schwerfäl-
lig anmutenden Musikgerät, Brahms
nannte es „Kunterbass“, in Läufen,
Sprüngen, Tonskalen oder Melodiebögen,
in Doppelgriffen, im Flageolett oder Piz-
zicato mit Leichtigkeit und von profunder
Tiefe bis in höchste Lagen elegant ein Fu-
rioso von Tönen zu erwecken, kräftig und
robust, aber auch zart und versonnen.
Eine großartige Idee, den Kontrabass ein-
mal an die Rampe zu bringen und seine
solistischen Qualitäten herauszustellen!
Die „camerata Lübeck“ mit ihrem Motor
Sebastian Hamann war mit den versierten

Theater / Musik

#4513 HL Blätter 3/04 04.02.2004, 13:15 Uhr44



Lübeckische Blätter 2004/3 45

Hans Stutz
Dachdeckermeister

Gußasphaltbau · Holzbauarbeiten aller Art · Bauklempnerei
Spez.: Altbausanierung

Albert-Einstein-Str. 8 (Gewerbegebiet)
23617 Stockelsdorf · Tel. (04 51) 49 11 93 · Fax 49 63 91

gegr.
1943

Mitgliedern der richtige Rückhalt, die
vorgetragenen Kompositionen in einem
ungewöhnlichen, abwechslungsreichen
Programm lebendig zu gestalten.

Zu Beginn besann man sich auf eine
die „camerata“ kennzeichnende Manier.
Man gab dem Publikum eine kleine Kost-
barkeit vorweg. Das war auf einen Solis-
ten am Kontrabass gefasst, aber zwei er-
schienen, Linowitzki und der NDR-Bas-
sist Volker Donandt, um einen Satz einer
Sonate von Henri Eccles, in Barock-
Swing-Manier zu präsentieren. Dann ent-
faltete sich das Programm mit Domenico
Dragonetti. Der Venezianer, schon mit 13
Jahren anerkannter Musiker, galt als „Pa-
ganini des Kontrabasses“, entsprechend
virtuos sein „Andante und Rondo“. Nach
einer spieltechnisch alles fordernden Ge-
legenheitskomposition von Rossini aus
dem Jahre 1824, ein dreisätziges „Duetto
für Violoncello und Kontabass“, vorge-
tragen zusammen mit dem Münchner
Clemens Weigel, folgte das oft im  Probe-
spiel für Kontrabassisten verlangte und
gefürchtete E-Dur-Konzert von Karl Dit-
ters von Dittersdorf.

Nach der Pause führte dann das „Con-
certino“ op. 45 des Schweden Lars Erik
Larsson zu  einer Komposition des 20.
Jahrhunderts, bevor mit der Sonate Nr. 2
für Streicher, wieder von Rossini, ein
durch die vitale Spielfreude und das hohe
Können des Solisten geprägtes und mit
lebhaftem Beifall aufgenommenes Kon-
zert. Als Zugabe wiederholte man den
Auftakt. Arndt Voß

Duo Brillaner bei
„Jugend kulturell“

Die Klarinette macht in der letzten
Zeit immer mehr von sich hören, ein Be-
weis für die Wirkungskraft Sabine Mey-
ers, der außergewöhnlichen Solistin und
überzeugenden Lehrkraft an der Musik-
hochschule Lübeck. Noch kurz vor Jah-
resfrist bewies sie selbst in einem Auftritt
mit ihrem Ensemble in der MuK ihr Kön-
nen. Vor knapp zwei Wochen begeisterte
dann ihr erst 14 Jahre alter Schüler Julian
Bliss in der Eschenburg-Villa in einer
neuen Konzertreihe, in der herausragende

Studenten der Hochschule sich präsentie-
ren. Hier berichten wir von einer weiteren
Studentin ihrer Klasse,  die am 27. Januar
2004 im Kammermusiksaal der Musik-
hochschule in der hochkarätigen, von der
Hypo-Vereinsbank gesponserten Reihe
„Jugend kulturell“ einen begeisternden
Auftritt hatte. Es ist die junge Israelin
Shirley Brill, die mit ihren 21 Jahren
bereits mehrfach in Lübeck aufgefallen
ist, zuletzt durch den Gewinn des Pos-
sehl-Preises. Wie sie ist auch ihr Partner
am Klavier, der Pianist Jonathan Aner,
Stipendiat der Marie-Luise-Imbusch-
Stiftung. Er studiert an der Hochschule
bei Professor Konrad Elser und wird in
dem zweiten Konzert der oben erwähnten
neuen Kammermusikreihe in der Eschen-
burg-Villa am 11. Februar als Solist mit
Werken von Bach, Eötvos, Brahms, Beet-
hoven und Scrjabin auftreten.

Welche Wertschätzung diese beiden
Musiker an der Hochschule besitzen,
kann der Umstand beweisen, dass Profes-
sor Reiner Wehle, Ehemann von Sabine
Meyer und selbst ausgezeichneter Klari-
nettist und ebenfalls Lehrkraft an der Mu-
sikhochschule Lübeck, das Programm
des „Duo Brillaner“ moderierte, mit si-
cher ernst gemeinter Bewunderung für
die technische und musikalische Versiert-
heit von Shirley Brill. Das Programm be-
stach durch seine stilistische Breite. Der
Auftakt mit Bohuslav Martinus „Sonati-
na“ führte zu den spätromantischen An-
fängen der Musik des 20. Jahrhunderts,
hier durch den böhmischen Ton national
geprägt. Das perfekte Zusammenspiel des
seit über drei Jahren gemeinsam auftre-
tenden Duos machte staunen, dazu eine
absolut sichere technische Beherrschung
ihrer Instrumente. Die Klarinette vor al-
lem zeigte dann in Alban Bergs frühen
aphoristisch kurzen „Vier Stücken“ op. 5
ihre außergewöhnliche Gestaltungsfähig-
keit. Die atonale Faktur mit den alle Re-
gister nutzenden melodischen Bögen, die
ausgefeilte Dynamik und Tongebung
zwangen das Publikum zu atemloser Stil-
le. In Johannes Brahms erster „Sonate“
op. 120, einem Alterswerk mit starker in-
nerer Spannung, hatte der Pianist einen
vollgriffigen Part zu bewältigen, der in

dieser Leichtigkeit zu gestalten auch ihn
als großen Könner auswies.

Nach der Pause folgten dann Robert
Schumanns „Drei Romanzen“ op. 94, lie-
benswerte, aber technisch äußerst heraus-
fordernde Spielstücke. Leonard Bern-
steins frühe „Sonata“ beendete dann mit
virtuosem Schwung diesen Abend. Spiel-
freude und Durchstehfähigkeit der beiden
jungen Musiker waren bewundernswert.
Das Auditorium im wieder voll besetzten
Saal forderte zwei Zugaben, die mit Gab-
riel Piernés „Canzonetta“ und der Wie-
derholung des letzten Satzes der Martinu-
Sonatina gern gewährt wurden.

Arndt Voß

Ausstellungen
Wicklungen aus Gummi,
Draht und Garn

Wickeln und spulen – diese und ähnli-
che Fingerübungen des Alltags sind der
Ausgangspunkt für das künstlerische Tun
der Kölnerin Andrea Ostermeyer (Jahr-
gang 1961). Im Pavillon der Lübecker
Overbeck-Gesellschaft sind ihre orange-
roten „Kokons“, die Wicklungen aus
Gummi, Draht und Garn über drei Räume
verteilt. In zentraler Platzierung greift die
gedankliche Überhöhung der griffigen
Materialverarbeitung Raum: „Hier nicht
nicht hier – wieder nie immer aber“ ist
ohne Punkt und Komma in Großbuchsta-
ben mit Klarlack auf die weiße Wand no-
tiert das klingt so, als wollte die Künstle-
rin damit dem Eindruck einer ausschließ-
lich ästhetisch verbrämten Handarbeit
entschieden entgegentreten.

Was nichts daran ändert, dass der Be-
trachter den Zugang zu den Arbeiten we-
niger über die bizarre Formensprache der
Objekte selbst als vielmehr über das Ma-
terial und seine eigenwillige Verarbeitung
erfährt. Aus einem alten Lkw-Schlauch
hat die Künstlerin – ohne Verwendung ei-
ner festen Urform – einen solchen Kokon
fein säuberlich zusammengewickelt; der
Betrachter sieht sich einem geschlosse-
nen plastischen Gebilde gegenüber, des-
sen Innenleben und Hülle spannungsreich
miteinander korrespondieren. Ähnliche

Musik / Ausstellungen
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Objekte sind aus Kilometer langen Garn-
fäden entstanden, aus Draht, Plastik-
schläuchen, Tauen und so weiter.
Dadurch, dass die Arbeiten locker über
den Fußboden verteilt sind, nehmen sie
sich selbst auf angenehme Weise zurück.

Dafür klotzt die Künstlerin umso hef-
tiger im ersten Raum ran. Für die Hän-
gung des überdimensionalen orangefar-
benen Kokons, einer aufgerollten Plastik-
matte, musste eigens ein Statiker hinzu-
gezogen werden. Die raumgreifende Wir-
kung, dazu die knallige Farbigkeit, die ihr
fröhlich-freches Spiel mit der lastenden
Schwerkraft treibt, ziehen die Aufmerk-
samkeit auf sich – für den ersten Augen-
blick. Die intimen Arbeiten haben den
längeren Atem.

Die sehenswerte Ausstellung läuft bis
29. Februar (Di-So 10-16 Uhr).

Peter Holm

Veranstaltungen
Tom Crepon
beim 198. Frühschoppen

„Eine neue Biographie“ – weitere
reizvolle autobiographische Texte, die
den Arbeitstitel „Die Einschläge kommen
immer näher“ tragen, werden dem deut-
schen Lesepublikum bald vorliegen. Tom
Crepon, der in Ratzeburg lebt, stellte sie
am 25. Januar 2004 beim 198. „Literari-
schen Frühschoppen“ des „Lübecker Au-
torenkreises und seine Freunde e. V.“ im
„Alten Zolln“ vor.

Crepon erzählt sehr anschaulich und
lebendig, arbeitet notwendig die Vergan-
genheit auf und offenbart intellektuell-
akrobatisch die Dialektik der Verhältnis-
se. Die Biographie des intimen Kenners
der deutsch-deutschen Problematik hat
dokumentarischen Charakter, die Erinne-
rungen sind amüsant, unterhaltsam und
informativ. In einer weiteren Geschichte,
die auch makabre Tendenzen aufweist,
dekuvrierte Crepon parabelartig und kari-
kierend-persiflierend die Schattenseiten
des sinkenden DDR-Staatsschiffes.
Bezeichnenderweise konnte diese Kurz-
prosa dann auch in der DDR nicht veröf-
fentlicht werden.

Tom Crepon, der Verfasser bekannter
Biographien über Fallada, Schliemann,
Barlach, Friedrich Schult und Blücher,
hat sehr akribisch recherchiert, schreibt
anekdotisch und entschlüsselt durch ganz
kurze Einwürfe einige Personen, die er
süffisant aufs Korn nimmt.

Klaus Rainer Goll hatte bereits zu
DDR-Zeiten Kontakt zu Tom Crepon auf-

genommen, der jahrelang Direktor des
Literaturzentrums in Neubrandenburg
war. Der Autor wurde schließlich vor ei-
nem Jahr Mitglied der literarischen Verei-
nigung. Er begleitete deren Mitglieder
und Freunde im Rahmen der von Klaus
Rainer Goll initiierten literarischen Fahr-
ten auch auf den Spuren Falladas in Kar-
witz, Brigitte Reimanns in Neubranden-
burg und Barlachs in Güstrow. Die Kom-
munikation zwischen Ost und West war
schon vor Grenzöffnung ein besonderes
Anliegen des „Lübecker Autorenkreises“.

Klaus Rainer Goll will den Dialog
fortsetzen, vor allem mit LiteraTouren in
die neuen Bundesländer, „damit zusam-
menwächst, was zusammengehört“, um
einen Lübecker zu zitieren, wie Klaus
Rainer Goll in seiner Moderation betonte.
Er stellte im Übrigen die Kontakte zu
Tschechien, zur Slowakei, zu Polen und
Litauen her und will die internationalen
Kontakte erweitern. So werden beim 200.
„Literarischen Frühschoppen“ auch pol-
nische Autoren aus Stettin lesen, zu deren
Sektion des polnischen Schriftstellerver-
bandes seit vier Jahren eine Partnerschaft
besteht. Lutz Gallinat

Debüt im Buddenbrookhaus
Ein Literaturpreis ist zu vergeben.

Zum zweiten Mal. Sein Name erinnert an
den wohl erfolgreichsten Debütroman des
20. Jahrhunderts. Das Verfahren: neun
Wettbewerbsteilnehmer werden im Ge-
wölbekeller des Hauses Mengstrasse 4
aus ihrem Erstling lesen. 2005 kürt dann
eine Fachjury den Preisträger. Gestiftet
wird das „Debüt im Buddenbrookhaus“
vom Lions Club Lübeck-Hanse. Im vori-
gen Jahr wurde Christof Hamann für See-
gfrörne geehrt, eine federleichte Erzäh-
lung über einen vertuschten Mord in der
Bodenseeprovinz zu Beginn der Sechzi-
ger Jahre. Am 6. November startete die
neue Ausscheidungskampagne mit Ulla
Lenze; ihr Titel: Schwester und Bruder.

Martha, sie wohnt irgendwo im
Deutschland der Gegenwart, erzählt uns
die Geschichte ihrer Reise nach Indien.
Erzählt wird im Zeitmodus des Tage-
buchs. Der Leser erlebt die Ereignisse so,
als spielten sie sich vor seinen Augen ab.
Martha hat einen Bruder, Lukas. Er ist vor
über einem Jahr nach Indien aufgebro-
chen. Einmal meldet er sich kurz, um ein
zweites Jahr Abwesenheit anzukündigen.
Doch dann steht Lukas überraschend vor
Marthas Tür. Die Beziehung der Ge-
schwister, beide um die zwanzig, ist le-
bensgefährlich zugespitzt. Im bildungs-
bürgerlichen Elternhaus regiert der Vater,

ein Altphilologe, ein Spötter in allen Le-
benslagen, der seine Kinder nicht ernst
nimmt. Schwester und Bruder haben sich
eingekapselt. Mit Folgen. Beide leiden
unter Orientierungslosigkeit, beide haben
Schwierigkeiten, sich zu öffnen.

Lukas tischt Martha nach seiner
Rückkehr ein Lügenmärchen auf. Er kann
der Schwester nicht in die Augen schauen
und zugeben, dass er sich ganz profan da-
nebenbenommen und im geliehenen Ge-
wand eines Hindumönchs aus purer Le-
benslust eine schöne Inderin geschwän-
gert hat. Martha ihrerseits durchschaut
Lukas nicht. Sie ist in ihrer Wahrneh-
mung des Bruders gestört, seit dieser sie
für schuldig erklärte am Tod der Groß-
mutter vor acht Jahren. Weil Lukas, plötz-
lich erblindet, vorgibt, er müsse  einen
blinden Swami wiederfinden,  der allein
ihn heilen könne, lässt sich Martha wider-
willig zu einer Indienreise überreden.

Was folgt, ist eine spannende Irrfahrt
durch ein modernes Indien, das mit nichts
mehr erinnert an die Morgenlandidyllen
eines Hermann Hesse. Ulla Lenze zeigt
uns indischen Alltag, den sie aus eigener
Anschauung gut kennt. Martha, ihre Ich-
Erzählerin, liebt prägnant und sachlich
ausdrückte Tatsachen über Ereignisse,
Dinge, Gefühle. Sie formuliert nicht in
Stichworten, nicht weitschweifig, nicht
den roten Faden verlierend. Sie gibt zu
Protokoll wie im Verhör, eine Beichte in
einem Zug, eine ruhig dahinströmende
Rede: Marthas Wahrnehmungsweise
kann ihre europäische Herkunft nicht ver-
leugnen. Ihr heimlicher Adressat sind die
Eltern, insbesondere der Vater. Der
schätzt gute Erzählliteratur. Und die be-
kommt er, formgerecht, stilecht, anspie-
lungsreich, kunstvoll.

Die Botschaft indes wird dem Funda-
mentalspötter nicht schmecken: dass sei-
ne Kinder im hintersten Indien beinahe
verreckt wären, um loszukommen von ei-
ner Hoch-Kultur, die insgeheim begehrt,
was sie lautstark verachtet, Rätsel, Wun-
der, Träume, Märchen. In Marthas Indien
koexistiert alles Lebendige erschreckend
gleichgültig nebeneinander. Sie und ihr
Bruder begreifen mühsam und nachhal-
tig, dass Chaos draußen eine gute Medi-
zin sein kann gegen Chaos im Inneren,
angerichtet von einer Kultur, die für sich
in Anspruch nimmt, alles zu verstehen,
grenzenlos offen zu sein. Ulla Lenze hat
für ihr Romandebüt bereits mehrere Prei-
se bekommen.

Ulla Lenze, Schwester und Bruder,
Köln: DuMont Literatur und Kunst 2003.

Manfred Eickhölter

Veranstaltungen
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MELDUNGEN
Gesellschaft zur Beförderung gemeinnütziger Tätigkeit

Peter Arps

Möbelwerkstätten
Kronsforder Hauptstaße 12
23560 Lübeck-Kronsforde

Tel. 0 45 08/74 81 + 18 25 · Fax 7 91 20
E-Mail: arpsmoebelwerkstatt@gmx.de
Internet: http://www.tischler.de/arps

Exclusiver Innenausbau
Möbel aller Stilrichtungen

nach fremden
und eigenen Entwürfen
aus allen Jahrhunderten.

Planung · Beratung · Entwurf
 Reproduktionen · Restaurierungen 

handwerkliche Fertigung

Dienstagsvorträge
Zum Vortrag am 24. Februar

Rom – der Städtebau der Weltstadt von
der Antike bis zur Gegenwart
von Prof. Dr. Jürgen Lafrenz, Universität
Hamburg

Der Vortrag wird den Städtebau der Me-
tropole des Römischen Weltreiches, des
Zentrums der Katholischen Kirche sowie
der Hauptstadt des italienischen National-
staates über die verschiedenen Bauperio-
den hinweg darstellen, wobei ein beson-
deres Augenmerk darauf gelegt wird, wie
die einzelnen Epochen gestalterisch
ineinander greifen. Die Betrachtungen
werden die Bedeutung von Rom als Inno-
vationszentrum baulicher und städtebau-
licher Strukturen integrieren.

Lübeck im
Werk Alfred Mahlaus
Der Verein für Lübeckische Geschichte
und Altertumskunde lädt Mitglieder und
Freunde zu Donnerstag, 19. Februar,
20.00 Uhr, ein:

Prof. Dr. Gerhard Ahrens, Lübeck:
Die Hansestadt Lübeck im Werk
Alfred Mahlaus (mit Diapositiven)

– Dem Vortrag geht die Jahresmitglieder-
versammlung (Beginn: 19.00 Uhr) vor-
aus.

Vortragssaal des Museums für Natur und
Umwelt, Mühlendamm 1-3, Eingang
rechts neben der Freitreppe.

Grüner Kreis: Vorträge und
Hauptversammlung
Montag, den 16. Februar
um 19.00 Uhr Jahreshauptversammlung
um 19.30 Uhr Dia-Vortrag
in der Volkshochschule Lübeck, Hüxstr.
118/120

„Robuste alte Apfelsorten aus Nord-
deutschland“
Referent: Gartenbauingenieur Thomas
Balster, Neumünster

Der naturnahe Garten mit blühenden
Obstbäumen und aromatisch duftenden
Äpfeln mit einzigartigem Geschmack ist
der Traum vieler Hobbygärtner. Aller-
dings lässt sich dieser Wunsch nur mit ro-
busten Apfelsorten erfüllen, die ohne che-

mischen Pflanzenschutz auskommen.
Eine Renaissance erleben alte Sorten auf-
grund ihrer Geschmacksvielfalt und der
hohen Widerstandsfähigkeit gegenüber
Schorf und Mehltau. Der Vortrag be-
schreibt viele alte Sorten, die mit dem
Strukturwandel seit Mitte der fünfziger
Jahre nahezu völlig aus unseren Gärten
verschwunden waren.

Dia-Vortrag am Montag, den 1. März, um
19.30 Uhr in der Volkshochschule Lü-
beck, Hüxstr. 118/120

„Haltung und Nachzucht der Griechi-
schen Landschildkröte“
Referent: Thorben Schneider, Lübeck

In dem Vortrag wird über die zur erfolg-
reichen Haltung und Nachzucht wichti-
gen Besonderheiten berichtet. Anschlie-
ßend wird die Bestands- und Gefähr-
dungssituation in den Heimatländern dar-
gestellt.

Diskussion über Fragen
der Baukultur
Gemeinsame Veranstaltung des Bundes
Deutscher Architekten, Bezirksgruppe
Lübeck und dem ArchitekturForumLü-
beck am Mittwoch, 18.02., 18.30 Uhr, in
der Gemeinnützigen.

Gespräch mit der Lübecker Verwaltung
und Politik.

Der Vorsitzende der SPD-Fraktion, Klaus
Reinhardt, hat sich bereit erklärt, mit uns
über Fragen der Baukultur zu diskutieren

– Öffentliche Räume
– Schrangen

– Städtebauliche Entwicklung in Trave-
münde (Was ist uns Lübecks schöne
Tochter eigentlich wert, Ausverkauf
oder Strukturverbesserung?)

– Grüne Wiese contra Innenentwicklung
– Dodenhof – Wallhalbinsel

– Wer plant diese Stadt?
– Städtische Gesellschaften contra

Stadtplanung

Konzerte des Vereins der
Lübecker Musikfreunde
Am 25.02. um 19.30 Uhr im Kolosseum,
Kammerkonzert:

Calmus-Ensemble

„Von Kopf bis Fuß auf Lieder eingestellt“

Werke von Distler, Reger, Jung, Schubert,
Kreisler, Comedian Harmonists, Hollaen-
der u. a.

NDR-Sinfonieorchester in der MUK am
06.03. um 19.30 Uhr

Ltg. Alan Gilbert

Vadim Repin, Violine

Ives: Three Places in New England

Sibelius: Violinkonzert d-Moll op. 47

Mussorgski/Ravel: Bilder einer Ausstel-
lung

Neuaufnahmen
Als neue Mitglieder der Gesellschaft zur
Beförderung gemeinnütziger Tätigkeit
begrüßen wir:

Anja Brüggen, Stresemannstraße 34,
23564 Lübeck

Helga Seidler, Roeckstraße 23, 23568 Lü-
beck

Klaus-Michael Seidler, Roeckstraße 23,
23568 Lübeck

Gisela Philipp, Jürgen-Wullenwever-
Straße 15, 23566 Lübeck

Redaktionsschluss
für das am 21. Februar erscheinende
Heft 4 der Lübeckischen Blätter ist am
Dienstag, 10. Februar.

Meldungen
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DEUTSCHLANDS
ÄLTESTES
VERLAGS- UND
DRUCKHAUS

Gesellschaft zur Beförderung gemeinnütziger Tätigkeit
Direktor: Helmut Wischmeyer, Königstraße 5, Bankkonto: Sparkasse zu Lübeck Nr. 1-000017
23552 Lübeck, Tel.: 7 54 54, Telefax 79 63 54, BLZ 230 501 01
Büro montags bis freitags von 9 bis 13 Uhr geöffnet

E-Mail: diegemeinnuetzige@t-online.de Internetadresse: www.die-gemeinnuetzige-luebeck.de

Lübecker Mütterschule Familienbildungsstätte:
Fortbildung im familiären Bereich und auf dem Gebiet der Gesundheits-
pflege. Leitung: Ute Mardfeldt. Büro: Jürgen-Wullenwever-Straße 1.
Geöffnet montags bis donnerstags 9 bis 16 Uhr und freitags 9 bis 12 Uhr
(Tel.: 6 47 72). Verantwortlich: Renate Menken.

Haushilfe für ältere und kranke Mitbürger:
Entsendung von Haushilfen in Haushaltungen von älteren Mitbürgern.
Büro: Königstraße 5, I. Stock (Tel.: 7 01 19), montags und mittwochs
von 9 bis 11 Uhr. Einsatzleiterin: Ingeborg Schuldt (Tel.: 79 74 26 zwi-
schen 8 und 9 Uhr am Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag).

Kolosseum / Seniorenwohnungen und Läden:
Auskünfte durch Heike Frohberg, Büro der Gesellschaft Königstraße 5,
zwischen 10 und 12 Uhr (Tel.: 7 54 54), und Anna Sulikowski, Tel.:
79 62 85 (01 70/7 10 64 68).

Lübecker Blumenspende: Erfüllung sozialer Aufgaben, ins-
besondere Betreuung älterer Menschen durch Geld- und sonstige Spen-
den, die der Gemeinnützigen aus Anlass der Ehrung Verstorbener oder
nach Jubiläen und Geburtstagen zugewandt wurden. Konto Sparkasse Nr.
1-031 442. Verantwortlich: Renate Blankenburg.

Theaterring: Ein Opernanrecht im Großen Haus und zwei Schau-
spielanrechte in den Kammerspielen und im Großen Haus des Stadtthea-
ters. Auskunft Königstraße 5 (Tel.: 7 54 54). Verantwortlich: Heike
Bornholdt.

BESONDERE AKTIVITÄTEN UND ANGEBOTE

Tochtergesellschaften und -vereine: Verein für Lübeckische Geschichte und Altertumskunde, Archivdirektorin Prof. Dr. Antjekathrin Graßmann, Mühlendamm
1-3, Tel.: 1 22 41 50. Gesellschaft für Geographie und Völkerkunde, Antje Peters-Hirt, Körnerstraße 19, Tel.: 5 61 67. Naturwissenschaftlicher Verein zu Lübeck, Prof. Dr.
Hans-Dieter Reusch, Lange Reihe 15, 23628 Krummesse, Tel.: (0 45 08) 15 26. Overbeck-Gesellschaft, Margrit Schulz aus dem Kahmen, Pirolweg 11, Tel.: 59 31 96. Verein
„Natur und Heimat“, Sigrid Müller, Schwalbenweg 7, 23617 Stockelsdorf, Tel.: 49 33 55. Photographische Gesellschaft Lübeck, Ekkehard Retelsdorf, Torneiweg 15, Tel.:
3 45 97. Verein der Musikfreunde, Prof. Jörg Linowitzki, Engelsgrube 69, Tel.: 7 43 41. Gemeinnütziger Verein zu Travemünde, Richard Schrader, Bertlingstr. 4, 23570
Lübeck-Travemünde, Tel. und Fax: (0 45 02) 30 27 51. Plattdütsche Volksgill to Lübeck, Karl Heinz Nissen, Weberkoppel 61a, Tel.: 59 47 98. Frauenarbeitskreis in Lübeck,
Ingeborg Spitzer-Koldewey, Torstraße 5, 23570 Lübeck-Travemünde, Tel.: (0 45 02) 8 51 41. Rechtsfürsorge – Resohilfe, Hans-Jürgen Wolter, Meesenring 2, Tel.: 6 60 44.
Gemeinnütziger Verein Lübeck-Schlutup, Jürgen Schreiber, Mecklenburger Straße 20, Tel.: 69 10 76. Gemeinnütziger Verein Lübeck-Siems u. Umgegend, Eugen Ahrens,
Geleitweg 29, Tel.: 39 59 64. Gemeinnütziger Verein Kücknitz e. V., Werner Macziey, Stolpstraße 5, Tel.: 3 07 11 10. Gemeinnütziger Verein Wakenitz, Helmut Hoppe,
Kurgartenstraße 23, 23570 Lübeck-Travemünde, Tel.: (0 45 02) 55 55. Grüner Kreis Lübeck, Cay-Uwe Fiehn, Kaninchenbergweg 49, Tel.: 60 18 03. Verein für Fami-
lienforschung, Uwe Boldt, Rose 51a, 23570 Lübeck-Travemünde, Tel.: (0 45 02) 66 32. Gemeinnütziger Verein Eichholz, Krögerland, Wesloe und Brandenbaum, Rüdiger
Mahnke, Gadebuschweg 6, Tel.: 60 55 16. Freundes- u. Förderkreis der Lübecker Knabenkantorei an St. Marien, Dieter Bornholdt, Hachstraße 20, Tel.: 6 39 94. Fritz-
Reuter-Gesellschaft, Prof. Dr. Dr. Jürgen Grote, Neues Tor, Neutorstraße, 17033 Neubrandenburg, Tel.: (03 95) 5 44 27 53. Förderverein Museum Burgkloster zu Lübeck,
Dr. Rolf Hammel-Kiesow, Langer Lohberg 51, Tel.: 79 40 96. Verein der Freunde der Stadtbibliothek, Dagmar Pohl-Laukamp, Elsässer Straße 39. Lübecker Ballettfreunde,
Michael P. Schulz, Rathenaustraße 21, Tel.: 3 27 96. Lübecker Singakademie, Elisabeth Koethe, Kuckucksruf 3, Tel.: 59 62 48. Lübecker Autorenkreis und seine Freunde,
Klaus Rainer Goll, Tüschenbeker Weg 11, 23627 Groß Sarau, Tel.: (0 45 09) 82 50. Archäologische Gesellschaft der Hansestadt Lübeck e. V., Peter Hartmann, Claudiusring
30, Tel.: 6 71 41. Verein für Betreuung und Selbstbestimmung in Lübeck e. V., Bernd Michael Schumann, Pleskowstr. 1b, Tel.: 6 09 11 20. Förderverein Naturbad Falken-
wiese e. V., Dr. Ing. K. Bensemann,  An der Falkenwiese 16.

Stipendienfonds: Gewährung von zinslosen Darlehen zur
Finanzierung eines Ausbildungs- oder Studienabschlusses. Verantwort-
lich: Dietrich Wölfel.

Lübecker Musikschule • Schauspielschule •
Kunstschule: Leiter: Gerhard Torlitz. Büro: Rosengarten 14-18
(Tel.: 7 13 31/2), geöffnet montags bis freitags 11 bis 16 Uhr. Verant-
wortlich: Renate Menken.

Familienhilfe: Häusliche Krankenpflege und Hilfe in familiären
Notlagen. Montags bis freitags Insa Deistler (Tel.: 4 98 85 78 von 9 bis
10 Uhr), Sprechstunde: dienstags 11 bis 13 Uhr, Königstraße 5 (Tel.:
7 01 19). Verantwortlich: Renate Menken.

Studentenwohnheime: Verantwortlich: Renate Blankenburg.

Konzert- und Veranstaltungssaal Kolosseum:
Vermietung der zwei Säle (mit 670 oder 370 Plätzen) für Konzerte und
Veranstaltungen. Ryszard und Anna Sulikowski, Tel.: 79 62 85 (01 70/
7 10 64 68).

Vortragswesen: Dienstagsvorträge im Winterhalbjahr von Okto-
ber bis März, öffentlich, eintrittsfrei. Verantwortlich: Antje Peters-Hirt.

Bücherei: Laufend aktuell gehalten durch Anschaffung von Neuer-
scheinungen. Persönliche Beratung. Ausleihe: Königstr. 5, 1. Stock,
dienstags und mittwochs 9.30 bis 12.30 Uhr, donnerstags 14.30 bis 17.30
Uhr oder nach Vereinbarung. Von März bis September einmal monatlich
Litterärische Gespräche und Vorträge. Verantwortlich: Dietrich Wölfel.
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